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Dem Leſer Gnade und Friede
von GOtt, durch JEſum
Chriſtum!

Sch habe dem Begehren derjeni
Eyo gen endlich Gnuge leiſten müſ—
ſen, welche nicht abgelaſſen haben
von mir zu bitten, daß ich gegenwar—
tige Predigten durch den Druck be—
kannt machen mochte. Sie ſind aus
einem Hertzen gefloſſen, welches oft
in Thranen ſchwimmet, wenn es die
Vorurtheile bedencket, mit welchen

der Verſtand der meiſten Menſchen
wegen des Werckes ihrer Seligkeit
benebelt iſt. GOtt hat mir die Gna

de



de gegeben, in meinem achtzehnjahri
gem Amte die Quellen und Nahrung
dieſes Verderbens zu erforſchen und
einzuſehen. Meine Arbeit in dem
HErrn iſt dahin mit aller Treue ge
richtet geweſen, ſolches Ubel anzu
greiffen, und zu vertilgen. Mir wird
alſo keine groſſere Freude wiederfah
ren konnen, als wenn GOtt dieſe
Blatter darzu ſegnen wird, daß viekt
Seelen von vorgefaſten Meinungen
wegen ihrer Seligkeit befreyet, und
kraftig ermuntert werden, ihr Heil
in dieſer Gnaden-Zeit nach der von
GOtt vorgeſchriebenen Ordnung
mit Furcht und Zittern zu ſchaffen.
Jch werde nicht unterlaſſen, GOtt
anzuruffen, daß er dieſe Arbeit durch
ſeine Barmhertzigkeit zu dieſem End

zweck richten wolle. Gegeben Helm
ſtadt den 4. Febt. 1741.
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Die Erſte Predigt
uber die Frage:

GBbein Wenſch von ſich ſelbſt

urtheilen konne, daß er werde

ſerlig vder verdammt

werden?

über das Evangelium am andern H. Pfingſt
Tage gehalten.





Ser Singang.
Lie Gnade unſers HErrn und Heylan—
des JEſu Chriſti, die Liebe GOttes des
Vaters, und die Gemeinſchaft des heili
gen Geiſtes ſey mit uns allen, in dieſer
Stunde und zu allen Zeiten! Amen.

Jn JEſu dem Geliebten geliebte—
ſten Freunde und Zuhorer!

SNeter den Dingen, welche ei
1 ne ſtille Aufmerckſamkeit
S verdienen, iſt, auch dieſesJ
m mit: daß die Menſchen
7 ſich ſelbſt das Urtheil

ſeelig, oder verdammet worden? wir wiſ

A 2 ſen,



4 Ob ein Menſch urtheilen könne

ſen, daß der majeſtatiſche Richter der Lebendi—
gen und der Todten, an dem jungſten Tage

das Urtheil der Seeligkeit und der Ver—
dammnis ausſprechen wird. Aber wir brau—

chen dieſes nicht abauwarten. Der Menſch
empfindet ſchon hier ein gewiſſes Zeignis
von dem Worte, welches er an jenem groſ
ſen Gerichts-Tage hören wird. So bald
der Menſch fahig iſt, ſich ſeines Verſtandes
zu aebrauchen: ſo bald fangt dieſes Urtheil an

ſich bey ihm hervor zu thun. So, wie ſich der
Menſch ſeiner Handlungen bewuſt iſt: ſo
weiſſaaet ihm auch ſein Gewiſſen den Ausgang,
welchen er davon zu gewarten hat. Zu der
Zeit, wenn der Menſch dieſe Welt verlaſſen
muß, fangt dieſe Vorſtellung an am ſtarck—
ſten zu werden. Entweder der Menſch em
pfindet eine freudige Gewisheit, daß er nach
dieſem Leben in den Zuſtand werde geſetzet

werden, der ihn mehr als alle Welt, und ewig
vergnugen kan. Oder es auſſern ſich bey
ihm die traurigſten Vorſtellungen, daß er an
einen Ort gehe, wo ihm die Straffen ſeiner
Sunden ewig folgen werden. So unterſchie
den beyder Urtheile ſind: ſo kommen ſie den

noch
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noch darin uberein, daß ein jeder das Seini
ge mit einer ſolchen Gewisheit weiß, als wenn
er ſchon in dem Zuſtande lebte, den er doch
noch zu gewarten hat.

Zwey Einwurfe konnen uns hierbey ge—

macht werden. Man kan ſagen: Lin ſiche
rer Menſch koönne ſich bey ſeiner Bosheit
ein gutes Urtheil ſprechen. Die Erfahrung
lehret es, daß tauſend Menſchen ſterben, die
nicht einen Augenblick vor der Holle erſchrek

ken. Man kan uns vorhalten: Ein Ange—
fochtener konne ſich in ſeiner Antiſt tau
ſend Hollen und hencker vorſtellen, und
er werde in ſolchem Zuſtande ſich einbilden,

als wenn alle tauſend vor ihn allein be—
ſtimmet waren, da dennoch das Auge des all—

wiſſenden GOttes das verborgene Funcklein
ſeines Glaubens nicht aus der Acht laſſe.
Beydes iſt wahr. Es laßt ſich aber auch bey

des mit der Wahrheit, die wir angefangen ha—

ben vorzutragen, gar leicht vereinigen. Es iſt
wahr, es ſterben tauſend Gottloſe in den Ge—
dancken, daß ſie werden ſeelig werden. Un—
ſer Geiſt wird zu einem mitleidigen Seufzen
dewogen, wenn wir erwegen, wie das Vorur—

Az theil
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theil dieſer Menſchen, durch falſche Begriffe
vom Glauben und Seeligkeit dergeſtalt un
terhalten wird, daß auch die Kraft des Ge
wiſſens zu der Zeit unterliegen muß, da es in

ſeiner Regung am ſtarckſten iſt: ich meine zu
der Zeit, wenn der Menſch die Ewigkeit
vor ſeinen Augen ſiehet. Allein, wir fin
den nicht, daß das mit unſerer Meinung ſtrei—
te. Man halte nur einem Gottloſen die Ord
nung des Heyls, die uns der HErr in die Han

de gegeben hat, vor. Man arbeite ſo lange
an ſeiner Seele, bis er in den Stand geſetzt wird,

zwiſchen ſeinem Zuſtande, und dem Willen
GOttes von unſerer Seeligkeit eine ernſt
hafte Vergleichung anzuſtellen. O! wie bald
werden ihm die hochmuthigen Gedancken ver
gehen! Wie ſchwach werden ihm die wichti—
gen Grunde vorkommen, auf welche er in ſei
ner Unbußfertigkeit den Ausgang einer ſolchen

wichtigen Sache geſetzt hatte, als die Seelig

keit iſt! wie bald wird er ſich ſelbſt verdam
men, und wo es moglich iſt, noch ſuchen dem

zukunftigen Zorn zu entrinnen! Mit einem
Angefochtenen wird man nicht mehr Muhe ge

brauchen, wann die unerforſchliche Weis—
heit
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heit GOttes ihm die Kraft ordentlich zu
ſchlieſſen gelaſſen hat. Hat die Hand des
HErrn ihm dieſe Gnade entzogen: ſo ſind
wir ohne dem verbunden, ihn dem zu uberlaſ

ſen, der alle Seelen in ſeiner Hand hat. Die
traurigen Vorſtellungen, die Ausdruckungen

von der Quaal der Verdammnis, vor welche
uns die Haare zu Berge ſtehen, fallen als
dann nicht unter unſer Urtheil. Wann aber
ein Angefochtener noch ordentlich ſchlieſſen kan:
ſo lege man ihm die von GOtt geoffen

bahrte Ordnung von der Seeligkeit der
Menſchen vor. Man wird bald gewahr wer
den, wie die Sonne des Troſtes in ſeinem
Hertzen ſcheinen wird, und wie er die Zweiffel

an der Gewisheit ſeiner Seeligkeit wird auf
loſen lernen. Und alſo bleibt es dabey: der
Menſch ſpricht ſich ſelbſt das Urtheil: ob
er werde ſeelig oder verdammt werden?

Theureſten Seelen! Jch bin gewis, daß
viele unter euch ſeyn werden, denen ihr Gewiſ

ſen an ihrer Perſon dasjenige zeiget, was wir
überhaupt geſagt haben. Wenn wir die Ge
dancken unſers Hertzens zn entdecken im Stan

de waren, ſo wurde ſich ein jeder zu der rech

A4 ten



8 Ob ein Menſch urtheilen konne

ten, oder zu der linken Hand Chriſti ſtellen.
Geſteht mir die Wahrheit. Sagt nicht das
Hertz vielen unter euch: Jch weiß, daß ich

werde ſeelig werden? Bezeuget nicht das
Gewiſſen vieler unter euch: Jch weiß, daß ich
in dem Zuſtande, darin ich jetzt lebe, wer
de verdammt werden?

Solten wir in dieſer Stunde dieſes Urtheil
bey uns nicht empfinden: ſo werden wir doch
wahrhaftig vor demſelben nicht vorbey kom
men. Es kommt die Zeit da wir ſterben muſ—

ſen, und alsdann werden wir unſerm Geiſt
nicht hindern konnen, dieſe ernſthafte Be
trachtung anzuſtellen. Es wurde der groſte

Theil der Schuld auf mich fallen, m. Gel.
wamm ihr in dieſem Urtheil euch ſelbſt mit fal
ſcher Hoffnung ſchmeichlen, oder euch eines
Troſtes nicht annehmen ſoltet, welcher doch
euer eigen ware. Der HErr wurde es von
meinen Handen fordern, wenn ich euch nicht

aus ſeinem Worte die Anweiſung gegeben
hatte, wie ihr von euch ſelbſt ſchlieſſen kon
net, ob ihr werdet ſeelig oder verdammt
werden. Jhr wurdet mich vor Chriſti Rich
terſtuhl verklagen, wenn ihr ſein Urtheil horen

wür
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wurdet, und doch ſagen muſtet: Unſer Lehrer hat

uns nicht geſagt, wie wir von uns ſelbſt urthei
len korinen, ob wir werden ſeelig oder ver
dammt werden. Jch will mich von dieſer
Befurchtung frey machen, und euch in gegen—
wartiger Stunde nach Anleituna unſers Feſt
Evangelii vorſtellen, wie der Menſch von
ſich ſelbſt urtheilen konne, ob er werde ſee
lig oder verdammt werden?

Err JEſu! dein Wort ſagt uns: wowir
2 uns ſelbſt richten, ſo werden wir nicht
gerichtet, und mit der unbeſorgten Welt ver—

dammet werden. Ach! HErr lehre uns doch
was die Worte auf ſich haben: Seelig wer
den, Verdammet werden! Gib uns Gnade,
daß wir alle unſern Zuſtand weislich und ſorg
faltig uberlegen: ob wir in demſelben das Ur
theil des Lebens, oder des Todes werden zu
gewarten haben! Und HErr JEſu! wem ſein
Gewiſſen ſagt, daß er ein Kind der Verdamm
nis ſey, o! Erloſer, den treibe doch, daß er
noch jetzt ſuche dem zukunftigen Zorn zu ent

fliehen, und der ewigen Seeligkeit theilhaftig
zu werden!

Ap5 Rufet



10 Ob ein Menſch urtheilen könne

Rufet mit mir GOtt um dieſe Gnade,
und den kraftigen Beyſtand des heiligen Gei
ſtes an, in einem andachtigen Vater Unſer.

Zer Fert.
Das Evangelium am andern heil. Pfingſt

Tage Johann. lil. 16- 2i.

GNlſo hat GOtt die Welt ge
ve  liebet, daß er ſeinen einge
bohrnen Sohn gab: auf daß alle,
die an ihn glauben, nicht verloh
ren werden, ſondern das ewige Le

ben haben. Denn GOTJT hat
ſeinen Sohn nicht geſandt in die
Welt, daß er die Welt richte,
ſonderndaß die Welt durch ihn ſee—

lig werde. Wer an ihn glaubet,
der wird nicht gerichtet: wer a—
ber nicht glaubet, der iſt ſchon
gerichtet; denn er glaubet nicht

an
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an den Namen des eingebohrnen

Sohns GOttes. Das iſt aber
das Gericht, daß das Licht in die
Welt kommen iſt; und die Men—
ſchen liebten die Finſternis mehr,
denn das Licht: Denn ihre Wer—
cke waren boſe. Wer arges thut,
der haſſet das Licht, und kommt
nicht an das Licht, auf daß ſeine
Wercke nicht geſtraffet werden.
Wer aber die Wahrheit thut, der
kommt an das Licht, daß ſeine
Wercke offenbar werden: denn ſie
ſind in GOtt gethan.

Die Abhandlung.
Wir wollen aus unſerm verleſenen Feſt—

Evangelio unter der gnadigen Regierung
GOttes mit einander betrachten:

Das
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Das Urtheil des Menſchen
von ſich ſelbſt, ob er werde

ſerlig oder verdammt
werden?

Wir werden dabey bemercken:

Wie der Menſch von ſich ſelbſt
urtheilen konne, daß er werde
ſeelig werden?

(i1) Wie der Menſch von ſich
ſelbſt urtheilen konne, daß er
werde verdammt werden?

(c.Sins von beyden ſagt uns unſer Hertz. Es
ev weiſet uns entweder den Ort der FreuVr

de, oder den Ort der Quaal an. Bis die
ſe Stunde hat noch kein Menſch auf der Welt
gelebet, der ſich vorgeſtellet hat: er werde halb
ſeelig, oder halb verdammt werden. Nein,
der Menſch ſpricht ſich ſelbſt eins von behden:
du wirſt ſeelig, du wirſt rerdammetwerden.

Laſ
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Laſſet uns demnach bey dem

Erſten Theil
unſerer Betrachtung davon reden: wie der

Menſch von ſich ſelbſt urtheilen
konne, daß er werde ſeelig werden?

A avonthut unſer Heyland einen ſehr deut
J lichen Ausſpruch in unſerm Evangelio

aa

lich en Sohn GOttes, glaubet,
in dem i8. Vers: Wer an ihn, nem

nicht gerichtet. Dieſe Worte ſind ſo klar,
und von aller Zweydeutigkeit vollkommen ent

fernet, daß ein jeder daraus den Schluß ma
chen kan: Jch glaube, darum werde ich
nicht gerichtet, ſondern ſeelig werden. Un
ſer Heyland füget aber auch die Urſachen hin—
zu, warum derjenige nicht gerichtet werden ſoll,
der an den Sohn GOttes glaubet. Er ſagt
in dem i16. Vers: Alſo hat GOtt die Welt
geliebet, daß er ſeinen eingebohrnen Sohn
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Le
ben haben. Und v. 17. Denn GOtt hat ſei
nen Sohn nicht geſandt in die Welt, daß er

die
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die Welt richte, ſondern daß die Welt
durch ihn ſeelig werde. Und dieſe Urſachen
erofnen uns zugleich, daß der Schluß desje
nigen gultig und richtig ſcy, der von ſich ſelbſt

urtheilet, daß er werde ſeelig werden. Dieſes
nothiget uns, den erſten Theil unſerer Betrach—

tung in zwey Fragen abzuhandlen. Erſtlich
zwar: wie der Menſch von ſich ſelbſt ur
theilen konne, daß er werde ſeelig werden?

Hernach aber: wie der Menſch wiſſen kon
ne, daß er zu ſolchem Urtheil Fug und
Recht habe, und in demſelben nicht irre,
und ſich ſelbſt betriege!?

Erſtlich fragen wir: wie kan der Menſch
von ſich ſelbſt urtheilen, daß er werde ſee
lig werden? JEſus, der das Urtheil der
Seeligkeit ausſprechen ſoll, eben der JEſus
ſagt: wer glaubet, der wird nicht gerichtet,

und folglich ſeelig werden. Au dem Glauben
iſt es alſo abzunehmen. Wer den Glauben
bey ſich findet, der kan von ſich ſelbſt urtheilen:

ich werde ſeelig werden. Wir müſſen dem
nach vor allen Dingen erforſchen, was das heiſ
ſet: Glauben? die Unterſuchung von der bloſ—

ſen Bedeutung des Wortes wird uns hier
kein
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kein gnugſames Licht geben. Man muß ſich
das gantze Werck der Seeligkeit vor Augen
ſtellen, wenn man von dieſer wichtigen Sache

ſich eine deutliche Vorſtellung machen wil.
Man muß vornehmlich auf dasjenige ſehen,
was Chriſtus, an welchen wir glauben, für

das gefallene menſchliche Geſchlecht ge
than habe? Chriſtus, an den wir glauben,
hat uns erloſet durch ſeinen Gehorſam, in
dem er das Geſetz erfullet hat, welches wir
Menſchen ubertreten hatten. Er ward un
ter das Geſetz gethan, auf daß er die, ſo
unter dem Geſetz waren, erloſete, und wir

die Kindſchaft empfiengen. Gal. IV. 4. Er
hat uns erlöſet von dem Fluch des Geſe
tzes, da er ward ein Fluch fur uns. Gal.
Il.iz. Chriſtus hat uns erloſet durch ſein
Leiden und Sterben, indem er ſich unſere
Sunden als ſeine eigene Sunden hat zurech
nen laſſen, und folglich die Straffen ausgeſtan
den, die wir mit unſeren Sunden verdienet hat
ten. GOtt hat den, der von keiner Sunde
wuſte, fur uns zur Sunde gemacht, auf
daß wir wurden durch ihn die Gerechtig
keit, die fur GOtt gilt, z2. Cor. V. an. Er

hat
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hat unſere Sunden ſelbſt geopfert an ſei—
nem Leibe auf dem hHoltz. 1. Petr. Il. 24.
Die Straf? lietzt auf ihm, auf daß wir
Friede hatten, und durch ſeine Wunden
ſind wir geheuet. Eſa. LIll. g. Was heiſ—
ſet alſo glauben? Glauben heiſſet, den Gehor—
ſam JEſu Chriſti als ſeinen eigenen Gehorſam
annehmen. Glauben heiſſet, feſt verſichert
ſeyn, daß das Geſetz an uns keine Forderung
machen konne, weil Chriſtus demſelben ſein
Recht gethan hat. Glauben heiſſet, ſich vor
dem Fluch des Geſetzes und deſſen Drohungen
nicht furchten, weil dasjenige uns nicht drohen
und verdammen kan, welches keine Beſchuldi
gung auf uns zu bringen vermogend iſt. Glau

ben heiſſet, dem Geſetz Handſchrift und Rech
nung zurücke geben, und daſſelbe auf die vollgul-

tige Bezahlung desjenigen verweiſen, welcher
gekommen iſt, fur uns das Geſetz zu erfullen.
Glauben heiſſet, alle heilige Handlungen, wel

che unſer Erloſer verrichtet hat, ſeine Liebe zu
ſeinem himmliſchen Vater; ſeine Liebe, Sanft

muth, Demuth, ſeine Unſchuld und vollkom
mene Gerechtigkeit gegen jedermann; ja die
allervollkommenſte Heiligkeit ſeiner Seele, ſich

zu
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zurechnen, als ſeine eigene Handlungen, als
wenn man GOtt geliebet, gegen den Nach—
ſten die Liebe, Deniuth, Sanftmuht, c. aus
geubet hatte, welche unſer Erloſer bewieſen hat.

Ach GOtt! und was ſollen wir ſagen: glau—
ben heißt, alle ſeine Sunden und Mißhande—

lungen, alle Ubertretungen des Geſetzes auf
Chriſtum werffen, und ſein Verdienſt und Ge
horſam ſich als ſein Eigenthum anmaaſſen.
Glauben heißt, alles dasjenige, was Chriſtus
gelitten hat, eben ſo annehmen, als wenn wir
es ſelbſt gelitten hatten; eben ſo als wenn wir

ſelbſt waren gecreutziget worden, ſelbſt geſtor

ben waren, ſelbſt vor GOttes Gerichte geſtan
den, ſelbſt unſer Blut vergoſſen hatten. Glau
ben heiſſet, deßwegen mit wahrer Freudigkeit
des Hertzens vor GOtt treten, ihm das Ver
dienſt Chriſti vorhalten und Gnade und Ver
gebung unſerer Sunden von GOtt begehren
und nehmen. Mit Freudigkeit hinzutreten
zu dem Gnaden-Stuhl, auf daß wir
Barmhertzigkeit empfangen, Ebr. IV. 16.

Die Gerechtigkeit JEſu Chriſti haben.
Phil. lll. 9. Mit JEſu gecreutziget ſeyn.
Galat. Il. o. Zugang zu dem Vater ha—

B ben.
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ben. Epheſ. U. i8. Das was wir bißher geſagt
haben, machet die Natur des wahren und
ſeelitmachenden Glaubens aus. Wer Chri
ſti Gehorſam, Leiden und Sterben ſo angenom

men hat, der kan ſagen, daß er glaubet, und
er kan daher auch das Urtheil von ſich fallen,
daß er werde ſeelig werden.

Allein, eben dieſes lehret uns auch ſchon,
daß vor dem Glauben etwas vorher gehen, und
auf den Glauben etwas folgen muſſe. Wir
wurden euch m. G. etwas zerſtummeltes ſa
gen, wenn wir euch nicht den gantzen Begriff
von dem Glauben vor eure Augen legten. Ja,
wir muſten befürchten, euch Anlaß zu einem
unrichtigen Urtheil von eurer Seeligkeit zu
geben, wenn wir in dieſer Beſchreibung etwas
auslieſſen. Wir wollen euch demnach eroff
nen: was vor dem Glauben vorher gehe,
und was auf den Glauben als eine noth
wendige Frucht erfolgen muſſe? Vor dem
Glauben geht vorher eine bußfertige Er
kantniß unſerer Sunden, und wahrhaftige
Bereuung derſelben. Wir muſſen erkennen,
wie die Sunden in den Augen des allerheilig-
ſten GOttes ein Grauel ſind. Wit müſſen

uber
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uberfuhret ſeyn, daß wir wegen unſerer Sun
den von GOtt verworffen und verdammet
find. Der Wunſch und das Verlangen muß
da ſeyn, daß wir mochten einen Weg finden,
daß unſere Sünden abgethan waren. Eben
das, was GOtt in unſerer Rechtfertigung thut,
muß in der Buſſe von dem Sunder ſehnlich
verlanget werden. Der HoErr drucket die
Sache in ſeinem Wort durch beſondere Re
densArten aus. Er will unſere Sunden
in die Tieffe des Meeres werffen. So
muß in der Buſſe der Sunder nichts ſehnlicher

fuchen, als daß die Sunden vor den Augen
des HErrn abgethan ſeyn mochten. GGtt
will unſere Sunden zudecken, heilen als
ein Artzt. So muß der Sunder in der Buſ
ſe darnach ringen und ſeufzen, daß doch die
Sunden mochten bedecket ſeyn. David ſa
get davon Pſalm RRXll. 1. 2. Wohl dem,
dem die Ubertretung vergeben iſt; Wohl
dem, dem der SErr die LNiſſethat nicht
zurechnet. Und eben dieſes muß den Sun
der zu Chriſto treiben, bey ihm Heil, Gnade
und Vergebung der Gunden zu ſuchen, und
durch dan Glauben ſeinen Gehorſam, Leiden

Br und
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und Sterben anzunehmen. Nach dem Glau—
ben folget eine ernſtliche Beſſerung des Le—
bens, und der Fleiß in wahrhaftiger Heiligung

vor dem HErrn zu wandeln. Man muß der
Sunde mit ihren Luſten abſagen. Man muß
vor ſeine Pflicht achten, wieder die Begierden
unſers willens zu kampfen, die uns gern auf
die vorigen Abwege von den Rechten des Hoch

ſten fuhren wollen. Man muß rechzſchaffe
ne Fruchte der Buſſe bringen, und ſeinen
Glauben durch die Liebe gegen GOtt und
den Nachſten beweiſen. Man muß die Mit
tel unter ſtetem Gebeth zu GOtt mit groſſer
Sorgfalt und Uberlegung gebrauchen, durch
welche unſer Glaube in ſeiner Nahrung und

Wachsthum kan unterhalten werden. Man
muß bey dem allen ſich der Gnade und Fuh—
rung des heiligen Geiſtes uberlaſſen. Man
muß auf die Bewegungen deſſelben in unſerer

Seele ſorgfaltig acht haben, wenn er uns
das Zeigniß ertheilet, daß wir im Glauben
ſind, und durch den Glauben Antheil an Chri

ſto haben.
Dieſes ſind die Begriffe von der Natur

des ſeeligmachenden Glaubens 7 b von
dem,
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dem, was vor dem Glauben vorher gehet, und

auf den Glauben folget. Und nun werden
wir uns mit wenig Worten uber die Frage
erklaren konnen: wie der Menſch von ſich
ſelbſt das Urtheil fallen konne, ob er werde
ſeelig werden? Jch ſage: der Menſchkan ſicher
lich und ohngezweiffelt ſagen: ich werde ſeelig
werden; wenn er in bußfertiger Erkanntniß
ſeiner Sunden, den Gehorſam und das Leiden
Chriſti als ſeinen eigenen Gehorſam und Leiden
ergriffen hat, und in ſolchem Glauben ſich eines

gottſeeligen Wandels beydes gegen GOtt und
ſeinen Nachſten von ganzem Herzen befleißiget.

Damit nun hierbey niemand auf die Ge
danken kommen moge, daß dieſes nur eine lee

re Einbildung ware, und der Menſch ſich ſelbſt
betriegen konne: ſo wollen wir bey unſerm er

ſten Theil auch
Zweytens unterſuchen: Ob der? Nenſch das

Urtheil mit Fug und Recht von ſich fallen
tonne, daß er werde ſeelig werden; oder
ob er dabey irren und ſich betriegen konne!

Jch antworte: der Menſch kan ſich in die—
ſem Urtheil nicht irren und betriegen, ſondern
dieſes Urtheil iſt richtig und gegrundet. Un—

B 3 ſer
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ſer Heyland beweiſet, daß der Glaubige ae—
wiß werde ſeelig werden, daher:; erſtlich weil

GOtt nach ſeiner alluemeiren Liebe den
Schluß von Ewigkeun her gefaſſet habe,
die Menſchen ſeelig zu machen. Ferner:
weil dieſer göttliche Schluß ſo allgemein
iſt, daß derſelbe alle Menſchen angehet.
Weiter: weil GOrtt die Menſchen durch
Chriſtum wurklich habe erloööſen laſſen.
Endlich: weil GOtt dem Menſchen die Ord
nung des Glaubens ſelbſt vorgeſchrieben
har, daß er in derſelben ſeelig werden ſolle.
Dieſe Beweißthumer unſers Erloſers von der
Seeligkeit der Glaubigen, geben uns die
Grunde an die Hand, mit welchen wir behaup
ten, daß der Glaubige das Urtheil mit Ge
wißheit von ſich ſelbſt fallen koönne, er
werde ſeelig werden.

Zuforderſt zwar, kan derjenige der den
Glauben hat, mit Gewisheit ſagen, daß er
werde ſeelig werden: Weil GOtt nach ſeiner
Barmhertzigkeit von Ewigkeit her den Schluß
gefaſſet hat, die Menſchen ſeelig zu machen.
GOtt het die Welt geliebet, er will, daß
die Welt ſoll ſeelig werden. Jndem nun

der
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der Glaubige den Gnaden-Willen GOttes
vor ſich hat: ſo urtheilet er recht, daß er wer—
de ſeelig werden. Wenn derjenige der Leben
und Todt in ſeiner Gewalt hat, das Verder
ben und den Untergang der Sunder ſuchte;
wenn er nicht mit gantzem Ernſt das ewige
Wohl des Sunders zu befordern geneigt wa
re: ſo wurde er dieſen ſeinen gnadigen Wil—

len nicht geoffenbahret haben. Da ich aber
das Wort des HErrn vor mir habe, welcher
ſagt: Jch will, daß dem Sunder geholffen
werde; ich will, daß ſich der Sunder be
kehre und lebe: ſo zweifle irh auch im gering
ſten nicht an meiner Seeligkeit. Jch halte
mich an das Wort des Vaters, der die Liebe
ſelbſt iſt, und geſagt hat: Du ſollſt nicht ſter
ben, ſondern leben. Jch falle daraus bey
mir ſelbſt das Urtheil: Jch werde ſeelig
werden: denn es iſt der Wille GOttes von
Ewigkeit, daß die Menſchen ſeelig werden ſol
len. Warunm ſollte ich mich denn muthwilli
ger weiſe von einer Seeligkeit ausſchlieſſen die

mir angeboten, und in die Hande gegeben
wird? Jch kan mich ſelbſt nicht ſeelig machen
Aber, weil ich den kenne, der geſagt hat: Jch

B 4 ſol
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ſol ſeelig werden: ſo ſchlieſſe ich mit Recht
nach ſeinem Willen: Jch werde ſeelig werden.

Ferner, kan ein Glaubiger von ſich ſelbſt
mit Gewißheit urtheilen, daß er werde ſee—
lig werden. Weil der Rathſchluß GOt
tes von der Seeligkeit der Menſchen ſo
allgemein iſt, daß er alle Menſchen angehet.
GOtt hat die Welt geliebet, oder alle Men
ſchen welche in dieſe Welt kommen ſollen.
Joh. J. 9. die gantze Welt. 1. Joh. ll. 2.
Wann Gott in ſeinem Wort geſagt hatte,
daß ein einiger Menſch nach ſeinem unbeding
te Rathſchluß und Willen von der Erbſchafft
des ewigen Lebens verſtoſſen ſeyn ſolte: ſo kon
te niemand das Urtheil mit Gewißheit von ſich
fallen, daß er ſeelig werden ſolle. Er muſte
gewiß dencken: du biſt derſelbe elende, welchen

der HErr darzu auserſehen hat, ihn zu einem
Gefaß des Zorns zu bereiten. Allein, das
Wort des HErrn machet uns von einem ſol
chen Vorwurff unſers Hertzens frey. Der
HErr weiß ohnedem, daß unſer Hertz verzagt,
furchtſam und mißtrauiſch iſt, wenn es von
GOtt etwas hoffen ſol. Darum begreiffet
der Anfanger und Vollender unſerer See

lig

n



daß er ſeelig oder verdammt werde. 25

litzkeit alle Menſchen unter dem Nahmen der
Weit, und verſichert, daß es ſein Wille ſey,
daß allen Menſchen ſoll geholffen wer—
den, und ſie zur Erkanntniß der Wahr
heit kommen. Daher kan ein Glaubiger
ſchlieſſen: Jch bin auch ein Menſch; ich bin
von Natur ein Sunder, wie alle andere Men
ſchen: weil nun GOtt will, daß alle Men
ſchen ſeelig werden ſollen: ſo weiß ich ge—
wiß, ich werde die Seeligkeit erlangen.

Drittens kan ein Glaubiger von ſich ſelbſt
das Urtheil fallen, daß er werde ſeelig werden:

weil ihn GOtt durch Chriſtum wurcklich hat
erloſen laſſen GOtt hat ſeinen Sohn ge
geben, nemlich eben darzu, daß er leiden, ſter—

ben, das Geſetz erfullen, und der Mittler
zwiſchen  GOtt und den Menſchen ſeyn
ſollte. Dieſes alles iſt alſo erfüllet worden.
Chriſtus hat gelitten. Er iſt geſtorben.
Das Zeigniß der heil. Schrift iſt unwieder
ſprechlich. Kein Menſch kan ſich in die Ge—
dancken kommen laſſen, daß in dieſer wichtigen
Sache eine Unwahrheit zu befurchten ſey, oder
daß es damit anders zugegangen ſey, als die
Zeigniſſe der Evangeliſten und Apoſtel uns

B1 daſſel—
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daſſelbe vorgelegt haben. Warum ſollte denn
ein Glaubiger nicht mit Gewißheit von ſich
urtheilen konnen, daß er werde ſeelig werden?

Setzt er dann ſeine Zuverſicht auf eine Sache,
welche zweiffelhaft, verdachtig, ungewiß iſt?
Nein, auf eine Sache, welche durch gottliche
und menſchliche Beweißthumer aus der An
Zahl der Meinungen geriſſen iſt, von welchen
man bald dieſes, bald jenes ſagen kan. Dar
um urtheilet ein Glaäubiger mit Paulo: Es
iſt gewißlich wahr, und ein theures wer—
thes Wort, daß JSſus Chriſtus in die
Welt gekommen iſt, die Sunder ſeelig u
machen. Mu iſt Barmhertzigkeit wieder
fahren. 1. Tim. J. i5. 16.

Endlich, kan auch ein Glaubiger von ſich
ſelbſt urtheilen, daß er werde ſeelig werden:
weil GOtt den Menſchen die Ordnung des
Glaubens ſelbſt vorgeſchrieben hat, daß ſie in

derſelben ſeelig werden ſollen. Alle die an
den Sohn GOttes, welchen er fur die
Menſchen gegeben hat, glauben, ſollen
nicht verlohren werden, ſondern das ewi
ge Leben haben. Dieſes giebt einen unge
mein kraftigen Grund, daß ein Glaubiger

von
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von ſich ſelbſt urtheilen kan, er werde ſeelig
werden. Wenn bey dem Wercke unſerer See
ligkeit das allergeringſte auf die Erfindung
der Menſchen ankame; wenn wir uns dabey
in eine von uns ſelbſt erwahlte Verfaſſung ge—
ſetzt hatten: ſo muſten wir wegen unſerer See—

ligkeit in beſtandigem Zweiffel leben. Wir
wurden die Gultigkeit unſerer Erfindung nie
mahls in unſern eigenen Seelen rechtfertigen

konnen. Aber, hier iſt nichts von dem, was
nach Menſchen Witz und Klugheit ſchmecket.

Der Err der Seeligkeit ſagt mit klaren
Worten dem gantzen Geſchlecht der Menſchen:

wer glaubet, der ſoll ſeelig werden. Noch
mehr. Er fuget die Verheiſſung hinzu: ſein
Geiſt ſoll den Glauben in unſern Seelen
wurcken und erhalten. llnd da kan ein
Glaubiger mit der groſten Gewißheit von
ſich ſelbſt das Urtheil fallen, daß er werde ſee
lig werden. GOtt will, ich ſoll glauben. GOtt
hat den Glauben als das einige Mittel ver
ordnet, durch welches wir der Seeligkeit theil—
haftig werden ſollen. GOtt hat den Glau—
ben durch die Gnade ſeines heiligen Geiſtes in
meinem Hertzen gewurcket. Alſo weiß ich ge

wiß,
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wiß, daß ich ein Kind GOttes und em Er—
be der Seeligkeit ſey.

Wenn ihr, m. Gel. dieſes genau erwegen
wollet: ſo werdet ihr leichtlich uberfuhret wer
den, daß bey dieſem Urtheil der Glaäubigen
nichts vorkomme, was nach einer fleiſchlichen
Sicherheit ſchmecket; nichts was von der Kraft

der Einbildung herruhret; nichts, was nicht
mit dem Rath GOttes von unſerer See
ligkeit auf das allergenaueſte ubereinſtimmet.
Dieſes Urtheil behalt vor dem Gerichte GOt
tes ſelbſt ſeine Starcke, vor welchem eine un
uberlegte Hoffnung von der Seeligkeit im
Augenblick zerrinnet und zerſchmeltzet. Und ſo

haben wir euch verhoffentlich klar genung ge
macht: wie der Menſch von ſich ſelbſt ur
theilen konne, daß er werde ſeelig wer

den.
Wir wollen nun auch bey dem

Andern Theil
unſerer Rede unterſuchen: wit der Menſch

von ſich ſelbſt urtheilen konne,
daß er werde verdammet werden?

Un
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„dnſer Erloſer thut davon in unſerm EvanB gelio einen Ausſpruch, welcher dem er—DS
SD

iſt. Er ſagt v. is. Wer nicht glaubet, der iſt
V ſten an Deutlichkeit vollkommen gleich

ſchon gerichtet. Und hieraus muß ja der Menſch

ſich ſelbſt das Urtheil ſprechen: Jch glaube
nicht, darum werde ich verdammet wer-
den. Chriſtus füget aber auch die Urſachen
hinzu, warum der Unglaubige werde ver—
dammet werden: Er iſt ſchon gerichtet,
denn er glaubet nicht an den Nahmen des
eingebohrnen Sohnes GOttes. Und hier-

aus erhellet: Daß der Unglaubige mit
wahrhaftiger Gewißheit von ſich ſelbſt das
Urtheil fallen konne, daß er werde verdam
met werden, indem er die Urſachen nicht wejit

ſuchen darf, warum ſein Unglaube ihn in die
Verdammniß ſturtzen werde. Dieſes bewe
get uns darzu, daß wir auch bey dem andern
Theil zwey Fragen aufwerffen. Erſtlich
zwar: warum der Nenſch von ſich ſelbſt
urtheilen konne, daß er werde verdammt
werden? Hernach aber: Wie der Menſch
ſolches erſchreckliche Urtheil mit ſolcher
Gewißheit von ſich fallen könne, daß er

an
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an der Richtigkeit deſſelben nicht zweiffeln

darf.
Erſilich, werden wir alſo die Frage zu

beantworten haben: Warum der Menſch
von ſich ſelbſt urtheilen konne daß er wer
de verdammt werden? Und wir antworten
nach dem Ausſpruch Chriſti: darum weil er
nicht qlaäubet. Eben dieſes aber leget uns
die Pflicht auf, daß wir etwas genauer erfor

ſchen, was das heiſſe: nicht glauben?,
Wir befurchten nicht unbillia, daßdie Schran
cken in welche wir uns einſchlieſſen muſſen, uns

verhindern werden, die Natur eines Ubels
hinlanglich zu beſchreiben, welches ſo viel
Nahrung und Zugange, ſo viel Veranderungen

und Abwechslungen, bey dieſem und jenem
Menſchen, ſo groſſe Schwierigkeiten daſſelbe
zu heben hat, als der Unglaube. Jedoch
wollen wir uns bemuhen, unſere Gedancken
davon in eine ſolche Ordnung zu bringen, daß

diejenigen welche ihren Verſtand gebrauchen

wollen, eine deutliche Erkanntniß dieſer ge
fahrlichen und an der Seeligkeit hinderlichen
Sache faſſen konnen. Zum voraus ſehen wir
ſchon: daß nicht glauben gar nicht die Be

deu
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deutung habe, wenmn ein Menſch die Wahr
heiten von Chriſto gar nicht weiß. Unſer Hei
land redet in unſerem Evanaelio von ſolchen,
und zu ſolchen Menſchen, die ihn als den Hei

land der Welt mit Augen ſahen, und ſein
Wort mit ihren Ohren horten. Und ſo
konnen noch jetzt tauſend Menſchen ſeyn, welche

den andern Articul von Chriſto auswendig
wiſſen, die aber dennoch im Unglauben ſtehen,

und denen ihr eigen Gewiſſen noch allemahl
das Urtheil des Todes ſprechen wird. Und
von dieſen Unglaubigen reden wir. Dieſe
werden wir uns vor Augen ſtellen muſſen, da

mit wir die Natur des Unglaubens von der
rechten Seite ſehen. Der Unglaube faſſet
vor das erſte eine Unterlaſſung desjenigen in
ſich, wodurch man zu dem Glauben getrieben
und gebracht werden kan. Aus ſolcher Unter
laſfung entſtehet zum andern ein Unvermoö

gen, daß der Menſch nicht im Stande iſt die
Geſchaffte zu vollfuhren, welche dem Glauben

eigenthümlich zukommen. Aus dieſem Unver
mogen entſtehet ein Zuſtand des Menſchen,
welcher dem, der ihn einſiehet, der betrub
teſte und gefahrlichſte von der Welt ſeyn

muß.
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muß. Und dieſer Zuſtand bringet den Men
ſchen dahin, daß er ſich alles, was gut, und
GOtt wohlgefallig genennet werden kan, be
raubet. Wenn wir dieſe Stucke etwas mit
Bedacht betrachten werden, ſo wird uns deut
lich werden, was es heiſſe: nicht glauben.

Der Unglaube faſſet vor das erſte eine Un
terlaſſung desjenigen in ſich, wodurch man zu
dem Glauben gelangen kan. Wir konnen
zu dem Glauben gebracht werden, wenn wir

das Werck GOttes von unſerer Seelig—
keit in Chriſto JEſu, mit gehoriger Sorg
falt und Aufmerckſamkeit uberlegen; und da
dey den ſundlichen und verdammlichen Zuſtand

wohl erwegen, in welchem wir uns wegen un
ſerer Sunden befinden. Wer dieſes nicht
thut, wird auch nimmermehr zu Chriſto und
zu dem Glauben an ihn kommen. Wenn nun
ber Menſch dieſe Betrachtung unterlaſſet, ſo
glaubet er nicht. Nicht glauben heiſſet al
ſo: wenn der Menſch nicht bedencket, was
GoOtt in Chriſto an den Sundern gethan hat,
ſondern eine Sache, die wichtiger iſt als die
Schopffung des Himmels und der Erde, mit

halbſchlaffenden Augen anſiehet. Wenn der
Menſch
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Menſch eine Seeligkeit nicht achtet, welche
erſt geprediget iſt durch den HErrn, und
auf uns kommen iſt, durch die, ſo es ge—
horet haben; welcher GOtt Zeigniß gege
ben hat mit Zeichen und Wundern und
mancherley Kraften, mit Austheilung des
heiligen Geiſtes nach ſeinem Willen. Ebr.
Il.3. 4. Nicht glauben heiſſet, wenn der
Menſch ſeinen ſundlichen und verdammlichen

Zuſtand in weichem er ſich von Natur befin
det, nicht erkennen will, und nicht aufmerckſam

iſt, auf was vor Art und Weiſe er dem zu
kunftigen Jorn entrinnen wolle.

Jndem nun der Meenſch dieſes alles in den

Wind ſchlaget; ſo ſetzt er ſich dadurch zum an
dern in ein volliges Unvermogen, diejenigen
Geſchaffte zu vollfuhren, welche dem Glauben
eigenthurmlich ſind. Die Geſchaffte des Glau
bens ſind: annehmen, ergreiffen, ſich zueig
nen, Chriſtum. anziehen, mit Freudigkeit
hinzutreten. Wie will aber ein Menſch,
der den Rath GOttes von ſeiner Seeligkeit
nicht achtet, ein Menſch, der noch niemahls den

Grauel der Sunden eingeſehen, und vor dem

Gerichte GOttes erſchrocken iſt, wie will ein

C  gl
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ſolcher Menſch annehmen, ergreiffen, ſich
zueignen, und dasjſenige verrichten, was
nur der Glaube allein zu thun vermag?
Nicht glauben, heiſſet demnach: den Gehor
ſam, und das Verdienſt und Leiden Chriſti
ſich nicht zueignen, und darinnen die Verge
bung ſeiner Sunden ſuchen, weil man bey ſei

ner Unbußfertigkeit deſſen Würde, Gultigken
und Nothwendigkeit nicht einſiehet.

Da nun der Menſch ſich in ſolchem Unver
mogen befindet, die Geſchäffte vorzunehmen,

die dem Glauben eigen ſind: ſo wird er da
durch in einen Zuſtand geſetzt, welcher der al
lerbetrubteſte von der Welt iſt. Ein ſolcher
Menſch hat keine Gewißheit und Freudigkeit
von der Gnade GOttes in Chriſto. Sein
eigen Hertz verdammet ihn, und ſtellet ihm
den feuerbrennenden Zorn GOttes vor, in deſ
ſen Hande er dereinſt nothwendig fallen muß.

Ein ſolcher Menſch kan zu GOtt nicht kindlich
beten, und wenn er von GOtt etwas bittet, ſo
kan er doch nicht verwehren, daß ihm ſein Ge

wiſſen nicht allemahl von einer abſchlagigen
Antwort die Verſicherung geben ſollte. Ein
ſolcher Menſch lebet in einer ſtetigen knechti

ſchen
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ſchen Fuecht vor GOtt. Wann auch ſein
fluchtiges Gemuth ſich einmahl ſo viel Zeit
nimmet, ſich von den ſundlichen und irrdiſchen
Dingen in etwas zu entfernen: ſo hat er den
noch an den himmliſchen Gnaden-Gutern we

nig Freude, und der Genuß derſelben wird ihm
durch eine Gewalt entzogen, die er bey ſich ſelbſt
empfinden muß, und welche ihm den Antheil
an ſolchen Gutern ſelbſt verſaget und abſpricht.

Und das heißt nicht glauben: keine Freudig
keit zu GOtt haben, GOtt nicht als ſeinen
Vater anſehen, und an denen durch Chriſtum
erworbenen Gnaden-Gutern keinen Antheil
nehmen durffen.

Bey ſolchem Zuſtande aber kommt der
Menſch dahin, daß er ſich alles deſſen, was gut
und GOtt wohlgefallig genennet werden kan,

beraubet. Ein ſolcher Menſch kan der Gna
denWurckungen des heiligen Geiſtes nicht
theilhaftig werden. Es konnen in ihm keine
Fruchte des Geiſtes hervorwachſen. Er
kan als ein arger Baum nichts anders als
arge Fruchte bringen, und nach ſeinem ſund

lichen und unwiedergebohrnen Willen handeln.
Und das heiſſet auch nicht glauben, wenn man

C 2 ini
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in ſeinem Glauben nicht darreichet Tu
gend, und in der Tugend Beſcheidenheit
und in der Beſcheidenheit Maßigkeit, unð

in der Maßigkeit Gedult, und in der Ge
dult Gottſeeligkeit, und in der Gottſeelig
keit bruderliche Liebe, und in der bruder
lichen Liebe gemeine Liebe. 2. Petr. 1.

J. 6. J.
Und nun werde ich euch m. Gel. ſagen kon

nen: wie der Menſch von ſich ſelbſt urtheilen
konne, daß er werde verdammt werden? Er
kan ſolches urtheilen: wenn er die Gnade
GOttes in Chriſto JEſu, und ſeinen ſund
lichen Zuſtand nicht in Erwegung ziehet;
wenn er das Verdienſt Chriſti nicht annimt
und ergreiffet; wenn er zu keiner Freudig
keit gegen GOtt in Chriſto kommt, und
wenn er keine Fruchte eines gottſeeligen
Wandels bey ſich verſpuhret. So lange der
Wenſch in ſolchem Zuſtande bleibet, kan er von
ſich das Urtheil fallen, daß er werde ver
dammt werden.

Wir fragen aber auch zweytens: ob auch
der Menſch dieſes Urtheil mit Recht und
mit Gewißheit von ſich ausſptechen kon

ne,
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ne, daß er werde verdammt werden. Un
ſer Heiland wird uns die Beantwortung die
ſer Frage in den Mund legen, wann er in un
ferm Evangelio die Urſachen anfuhret, warum

der Unglaubige nothwendig werde verdammt
werden. Er giebt davon folgende Urſachen
an: (1. weil GOtt ſchon von Ewigkeir
her das Urtheil ausgeſprochen habe, daß
die Unglaubigen ſollen verdammt werden.
(2.) Weil es der Gerechtigkeit GOttes ge
maß ſey, die Verachter ſeiner Gnade zu
ſtraffen. (z.) Weil GOtt nicht ungeſtraft
laſſen konne, daß der Menſch nicht glau
bet an den Nahmen des eingebohrnen
Sohnes GOttes. Dieſe Urſachen die Chri—
ſtus von der Verdammung der Unglaubi
gen anfuhret, werden uns auch zum Beweiß

dienen, daß der Unglaubige mit vollkom
mener Gewißheit von ſich ſelbſt ſchlieſſen
könne, daß er werde verdammet werden,
und daß er ſich in ſolchem Urtheil nicht
betriege. Ein Unglaubiger kan mit Gewiß
heit urtheilen, daß er werde verdammet wer
den. Erſtlich weil GOtt von Ewigkeit das
Urtheil der Verdammniß uber die Unglaubi

C 2 gen
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gen ausgeſprochen hat. Sie ſind ſchon ge
richtet. Zu eben der Zeit, da der liebenswur
dige GOtt den Schluß faßte, daß die ſo an
Chriſtum glauben, nicht ſollen verlohren
werden, ſondern das ewige Leben haben;
Zu eben der Zeit hat er auch das Urtheil uber
die Sunde des Unglaubens ausgeſprochen,
daß dieſelbe die einige und wahrhaftige Urſach

des ewigen Todes ſeyn ſollte. Der Menſch
kan ja hier leicht den Schluß machen, daß
GOtt von einem Urtheil, welches er nach ſei
ner Gerechtigkeit und Gutigkeit gefallet hat,
nimmermehr abgehen werde. So lange er
nun ſich in den Stricken des Unglaubens ver
wickelt ſiehet: ſo lange hat er ſich auch anzuſe

hen, als einen von Ewigkeit her zum Code
Verurtheilten, als einen uber welchen nicht erſt

brauchet Gerichte gehalten zu werden, ſondern

der ſchon gerichtet und verdammet iſt.
Und folglich kan der Unglaubige mit gnugſa
men Grunde von ſich ſelbſt urtheilen, daß er
gantz gewiß ein Rind der Verdammniß ſey.

Ferner kan ein Unglaubiger gewiß von ſich
ſagen, daß er werde verdammet werden: weil

es der Gerechtigkeit GOttes gemaß iſt, die

Ver
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Verachter ſeiner Gnade zu ſtraffen. GOtt
hat die Welt geliebt. Er will, daß alle
Menſchen ſollen ſeelig werden. Er hat
Chriſtum fur die Menſchen in den Todt ge
geben. Er bietet ihnen den Glauben an
Chriſtum an. Solte wol ein Menſch ſo
wenig Kraft zu dencken haben, daß ihm nicht
in die Augen leuchtete, daß der HErr gegen
diejenigen eiffern muſſe, welche alle dieſe Gna
de des HErrn verachten. Eine verachtete Lie

be kan nichts anders als den Vorſatz der Ra
che hervor bringen. Diejenigen, welche eine
allgemeine Gnade verwerffen, ziehen ſich eine

ſcharffere Ahndung zu, als der welcher eine
beſondere Wohlthat gering ſchatzet. Die Koſt

barkeit des Geſchencks machet einen Undanck
baren in den Augen des gutigen Gebers ge
doppelt verhaßt. Je vernunftiger die Bor
ſchlage ſind, die man einem gethan hat: je
groſſer iſt das Mißvergnugen gegen den, wel
cher dieſelben leichtſinniger Weiſe verwirfft.
Wenn nun ein Unglaubiger die Liebe des
Hochſten Weſens, die allgemeine Offenbah
rung dieſer Liebe, die Unſchatzbarkeit des vor
ihn geleiſteten Loſegeldes, die Gutigkeit der

C4 For—



40 Obb ein Menſch urtheilen könne

Forderungen bedencket, die GOtt an ihn ge
than hat, und er dem ohngeachtet ſeine dage
gen bereigte Verachtung in Erwegung ziehet:
ſo kan er abermahls mit der groſten Gewiß
heit von ſich ſelbſt urtheilen, daß er werde ver

dammt werden.
Endlich kan der Unglaube mit dem groſten

Recht von ſich ſelbſt urtheilen, daß er werde
verdammet werden: weil er nicht glaubet
an den Nahmen des eingebohrnen Soh
nes GOttes. Der Nahme des eingebohr
nen Sohnes OOttes iſt die gottliche Offen
bahrunag von der Perſon und dem Verſoh
nungsAmte JEſu Chriſti fur die Menſchen.
Derjenige glaubet alſo nicht an den Nahmen

des eingebohrnen Sohnes GOttes, der Chri
ſtum nicht alſo erkennet, wie er in dem Worte

GoOttes geoffenbahret iſt, und der Chriſtum
durch den Glauben ſo nicht angenommen hat,

als es der Rathſchluß GOttes von der Ver
ſohnung zwiſchen GOtt und den Menſchen er
fordert. So lange. nun der Menſch in dieſem
Stande des Untuilaubens bleibet: ſo lange hat
er auch an der Gnade GOttes keinen Antheil,

imd es iſt unmoglich, daß ihm ſeine Sunden

verge
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veraeben werden konnen. Verlaſſet der Menſch
in ſolchem Zuſtande dieſes Leben: ſo tritt er in

das Reich der Verdammniß mit vollen Schrit
ten hinein. Er hat alsdann keine Gnade mehr
zu hoffen, weil er verſaumet hat, zu denjeni
gen zu kommen, durch welchen er von ſeinen

Sunden errettet werden konte. Er hat als
dann keine Verheiſſung mehr, daß das Blut
des Mittlers ihm zum beſten kommen ſolle.
Ebr. IRX. 26. 27. Er hat alsdann kein an
der Opfer mehr fur die Sunde, ſondern
ein erſchrecklich Warten des Gerichts, und

des Feuer-Eyfers, welcher die Wieder
wartigen verzehren wird. Ebr. R. 26. 27.
Wenn nun der Menſch dieſes in Erwegung
ziehet, ſo muß ihm ja ſein eigen Gewiſſen ſa
gen, daß er gewiß werde verdammet werden.
Der Menſch darf auch nicht muhtmaſſen, daß

ihm ſein Hertz etwas ungegrundetes vorher
ſage. Nein, ſein Urtheil iſt auf dem Raht
ſchluß GOttes von der Verwerffung der
Unglaubigen gegrundet. Sein Urtheil kommt
mit dem Urtheil der Gerechtigkeit GOttes voll—
kommen uberein. Er muß ſelbſt die Unmog-
lichkeit bekennen, daß er konue ſeelig werden,

Cy weil
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weil er das Mittel nicht angenommen hat, auſ
ſer welchem man keinen Begriff von der Ver

ſohnung mit GOtt haben kan. Der Un—
glaubige kan mit gnugſamer Gewißheit von
ſich urtheilen, daß er werde verdammt wer
den.

Wenn ihr M. G. dieſes in genaue Erwegung
ziehet: ſo werdet ihr auch uberfuhret werden,
daß der Menſch ein richtiges Urtheil von ſeiner

Verdammniß fallen konne. Der Menſch
kan ſeine Schwachheiten hierbey nicht vor
ſchutzen. Denn es iſt ihm uberflußige Gnade
angeboten. Sein Ulrtheil gründet ſich nicht
auf eine furchtſame Vorſtellung der Menſchen,
von welcher ſich der Menſch endlich wieder er
hohlen, und ſeinen falſchen Schluß verbeſſern
kan, den er gemacht hatte. Nein, er hat die
klaren Ausſpruche des Richters der gantzen
wWeit vor Augen und in Handen. Dieſe
Erklarungen ſind ſo deutlich und uberzeigend,

daß, wenn tauſend Menſchen einem Unglau
ben ſagen wolten: Er werde ſeelig werden,
ſo wird dennoch der Unglaubige ihnen ſelbſt
ins Angeſicht wiederſprechen, und ſagen:
Nein! ich weiß, ich werde verdammet

wer
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werden. Ja, ich bin ſchon gerichtet, denn
ich glaube nicht an den Nahmen des ein
gebohrnen Sohnes GOttes.

Und ſo haben wir in der Furcht des HErrn
mit einander betrachtet: Das Urtheil des
Wenſchen von ſich ſelbſt, ob er werde ſee
lig oder verdammt werden?

Anwendung.
Gdaſſet uns nun, Theureſten Seelen, bey
O dieſer wichtigen Sache auf uns ſelbſt ſe
hen. Auf uns ſelbſt, die wir vor unſere See
len muſſen Rechenſchaft geben; auf uns ſelbſt,

welcher Leben der HErr mit ſo groſſer Be
gierde ſuchet. Laſſet uns wahrnehmen, was
uns hernach begegenen werde, und in wel
chem Zuſtande wir uns befinden muſten, wenn
der Richter des Erdbodens anjetzt das Urtheil
uber uns ſprechen ſolte. Wir horen oft von
denen, welche in eine todtliche Kranckheit,
oder in augenſcheinliche Lebens-Gefahr gera
then ſind, daß ſie uns die Nachricht geben,
wie ihnen zu derſelben Zeit die Ewigkeit ſo
furchterliche Vorſtellungen gemacht habe, oder

auch, daß ihre Seele eine Freudigkeit bey ſich
empfun
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empfunden habe, in dem Augenblick aus der
Zeit in die Ewigkeit hinüber zu gehen. Laſſet
uns anjetzo uns ſelbſt in einem ſolchen Zuſtan
de vorſtellen. Dencket einmahl, wir werden
in dieſer Stunde, oder an dieſem Tage ſter
ben. Bildet euch ein, in wenig Augenblicken
werde unſere Seele von dem Leibe frey ſeyn.

Dieſe Seele werde alsdann von dem Maje
ſtatiſchen Richter der Welt ihre Anweiſung be
kommen, wo ſie von nun an biß in Ewigkeit
bleiben ſolle. Wir wollen kein bloſſes Spiel
unſerer Einbildung veranlaſſen. Wir konten
ja in dieſer Stunde, wir konten noch an dieſem
Tage unſere ſterbliche Hutte ablegen. Es iſt
nicht unrecht, ſich eine Begebenheit mit der
groſten Lebhaftigkeit vorzuſtellen, von welcher
wir gewiß wiſſen/ daß ſie uns begegnen werde.
Dencket dabey, wie wurde es wegen unſerer

Seeligkeit ſtehen, was wurde uns unſer eigen
Gewiſſen vor ein Urtheil ſprechen? bey wel
chem unter uns wurde es heiſſen: Du wirſt

ſeelig werden? bey welchem: Du wirſt
verdammet werden?

Demnach frage ich euch zum erſten, m. Gel.

Hhaben wir auch wol bisher das Urtheil

von
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von uns ſelbſt gefallet, ob wir werden ſet
lig oder verdammet werden? Wir finden
eine groſſe Anzahl von Menſchen, welche ſich
daruber wenig bekummern, ob ſie Rinder des
Lebens oder der Verdammniß ſind. Es
herrſchet in ihren Gemuhtern eine Gleichgultig

keit, welche wir uns nicht vorſtellen konten,
weunn nicht die Erfahrung, die uns unſer Amt
gegeben hat, uns von der Richtigkeit dieſer An
merckung uberzeigte. Sie empfinden bey dem
Andencken an die Seeligkeit keine ſonderbah
re Freude. Jhre Hertzen werden auch bey der

Vorſtellung der Verdammniß durch keine
beſondere Futcht gerühret. Sie achten es deß

wegen auch vor keine Nothwendigkeit von ih

rer eigenen Seeligkeit oder Verdammniß
ein Urtheil zu fällen. Wir konnen uns nicht
entbrechen, die Beſchaffenheit dieſer Menſchen
etwas eigentlicher zu bemercken, denn ihr Zu
ſtand hat verſchiedene Urſachen, und man muß
auch unterſchiedene Mittel zu ihrer Geneſung

gebrauchen.
Einige von dieſen Menſchen, die unſer Mit—

leiden verdienen, werden durch die Unwiſſenheit

dahin gebracht, daß ſie von ihrer eignen

Seo
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Seeligkeit oder Verdammniß nicht ur—
theilen. Sie haben wenig Erkantniß von
GOtt, und woher ſol ihre Begierde ruhren,
zu dem Anſchauen GOttes zu kommen?
wodurch ſollen ſie auf die Gedancken kommen,
daß von der Gemeinſchaft GOttes abgeſchie
den zu ſeyn, ein Zuſtand ſey, der unertraglich,

und mit keinem Leiden zu vergleichen iſt. Die
ſinnlichen Begriffe, welche ihnen von chim
mel und Holle gemacht werden, von Cronen
von Palmen, von zu Ciſche ſitzen mit Abra
ham, Jſaac und Jacob; Die Begriffe
von einem ewigen Feuer, von einem un
ſterblichen Wurm, von Rauch, Dampf,
Quaal, ZʒuhnKlappen: dieſe ſinnlichen Be
griffe ſind ihnen zu ſchwer, dasjenige zu finden,
was darunter verborgen iſt. Ein tief einge
wurtzeltes Vorurtheil, daß wenn ſie an ihrem
Ende das Abendmahl genoſſen, ſo muſten Feu

er, Wurm, Rauch, Dampf, Quaal, Zahn
klappen, verloſchen, ſterben, ſich zertheilen, ſie
nicht ruhren; ſo muſten Cronen und Pal
men ihr Haupt und Sande bekleiden: die
ſes Vorurtheil ſage ich, verurſachet, dafß die
Betrachtung der Seeligkeit und der Ver

damm
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dammniß in den Gemuhtern ſolcher Menſchen

gar bald verſchwindet. Und wie ſollen dieſe
im Stande ſeyn, von ihrer eigenen Seeligkeit
oder Verdammniß ein Urtheil zu fallen? Sie
haben kein Verlangen nach der Seeligkeu.
Sie haben keine Furcht vor der Verdamm—
niß. Sie kennen die Guter der erſten, und
die erſchreckliche Beſchaffenheit der letzten nicht.

Man muß alle Muhe anwenden, ihnen den
Unterſchied unter beyden nur einiger maaſſen

begreiflich zu machen. Kommt es endlich zum
Tode, ſo reget ſich das Urtheil ihres Gewiſſens

wol, aber die vorgedachten Vorurtheile, und
andere irrige Gedancken vom Glauben und
der Gnade GOttes, laſſen daſſelbe zu keiner
Reiffe kommen. Sie gehen von der Welt,
daß ſie ſelbſt nicht wiſſen: wie?
WWir treffen aber eine andere Gattung von
Weunſchen an, welche von ſich ſelbſt nicht
urtheilen, ob ſie werden ſeelig oder ver
dammt werden: von welchen wir nicht an
ders urtheilen konnen, als daß ſie im Gerich

te der Verſtockung liegen. Dieſen Men
ſcen iſt es einerley, ob ſie in der Gnade GOtr

tes ſtehen, oder unter dem Forn GOttes lie
gen.
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gen. Es iſt ihnen gleichgultig, ob ſie zu dem
Anſchauen GOttes, oder zu der Geſellſchaft
der verdammten Geiſter gelangen werden.
Sie verachten und verwerffen daher die Mit—
tel der Gnaden vorſetzlicher weiſe. Man ho
ret aus ihrem Munde die entſetzlichſten und
deſperateſten Reden, vor welchen unſer Geiſt
erzittert, wenn wir daran gedencken, daß wir
ſie zu horem ſind genothiget geweſen. Dieſes
halten wir vor ein richtiges Kennzeichen der
Verſtockung. So lange der Menſch noch ei
ne Begierde hat ſeelig zu werden, ob er gleich
von ſeinen Sunden nicht bekehrt iſt: ſo hat
man Hoffnung, daß er durch die Barmhertzig
keit GOttes noch werde ergriffen werden. Aber
wo auch das wegfallt, und es dem Menſchen
einerley iſt, er werde ſeelig oder verdammt?
das iſt ein betrubtes Kennzeichen. Ach GOtt!
und was geht uber den Schmertz, wenn man
bey ſolchen verruchten Gemuhtern an dem En
de des Lebens zwar die gewiſſe Vorſtellung
ihrer Verdammniß, aber keine Reue uber
ihre Sunden und kein Verlangen nach der
Gnade GOttes gewahr wird! Ach! was iſt
ſchmertzhafter, als wenn man ſolche arme See

len
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len dem gerechten Urtheil des lebendigen GOt—

tes uberlaſſen muß! Ach, Theureſten See—
len! ſolten ſich auch unter uns ſolche unſeelige
Menſchen finden, denen es gleichgultig iſt, ob

ſie werden ſeelig oder verdamn:t werden? ſo
bitte ich dieſelben um der Barmhertzigkeit GOt

tes willen, daß ſie in ſich ſchlagen, weil es noch

Zeit iſt. O! ihr grauſamen Feinde eurer
ſelbſt, ihr Morder eurer eignen Seclen,
wutet doch nicht gegen euch ſelbſt, bedencket
doch, wo es noch muoglich iſt, euer eigen Beſtes.

Sehet das Ende ſolcher Unſinnigen an. Auf
ihrem Todtenbette wachet ihr Gewiſſen den—
noch auf, und ſagt ihnen, daß ſie in eine unauf

horliche und ewige Quaal gehen ſollen. Jhr
werdet ſie mit den Zähnen knirſchen ſehen, er

ſchrecklich brullen, Worte ausſprechen horen,
welche von ihrer Verzweiflung zeigen, und die
von denen allein ausgeſprochen werden konnen,

welche in das Keich der Finſterniß gehoren.
O! ihr armen Seelen, erbarmet euch uber
euch ſelbſt, ergreiffet noch die Mittel, wodurch
ihr dem zukunftigen Zorn entrinnen konnet.

GOttes Barmhertzigkeit ruffet euch noch heute.

Wer weiß, ob es morgen auch geſchehen wird?

D Die
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Die Erfahrung ſtellet uns aber auch eine
Art von Menſchen vor: Welche ſich davor
ſcheuen, ein Urtheil von ſich ſelbſt zu fal
len, ob ſie werden ſeelig oder verdammt
werden? Sie ſind von den elenden Eigen—
ſchaften derer entfernet, von welchen wir vor

her geredet haben. Aber ihr Zuſtand ge
brauchet doch auch einer Verbeſſerung. Jn
den Seelen dieſer Menſchen arbeitet die Gna
de des HErrn wurcklich, und ſtellet ihnen oft
auf das nachdrucklichſte vor, wie ihr Zu
ſtand beſchaffen ſey, wie ſie in demſelben GOtt
nicht gefallen konten, wie ſie dabey wegen ih
rer Seeligkeit ſich noch falſche Vorſtellungen
und Gedancken machten. Dieſe Menſchen
erſchrecken vor ſich ſelbſt, indem ſie ihre eigene

Geſtalt erblicken. Dieſe Betrachtungen
kommen ihnen allzubetrubt vor, und ſie be—
furchten, es werde der groſte Theil ihres irrdi
ſchen Vergnugens verſchwinden, wo ſie ſich
darinn vertiefften. Sie ſuchen dieſer Vorſtellung
ſo viel als moglich, zu entweichen, und ihren
Verſtand mit andern Dingen zu beſchaäfti—

gen. Aber, o! ihr armen Menſchen, war
um fliehet ihr vor einer Sache, welche euch

doch
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doch folgen, und endlich ergreiffen wird?
Schiebet die Vorſtellung von eurer Seeligkeit

oder Verdammniß noch einige Jahr auf.
Wird ſie alsdann nicht wiederkommen? Wird
unſere Seele indeſſen aufgehoret haben, eine

Uberzeigung von ihrer Unſterblichkeit zu em—
pfinden? Wird dieſe Vorſtellung hernach an
genehmer und leichter als vor einigen Jahren

ſeyn? werden wir nicht durch die Verſchie—
bung unſere Seelen noch mit einigen Laſtern
beſchmitzt haben, welche uns nunmehr die
Betrachtung der Ewigkeit noch bitterer ma—
chen? Je langer wir hier zaudern; je ſchwerer
geht es dabey her, wenn es zur Sache kommt.

Und endlich konnen wir es doch nicht verweh
ren. Wenn wir uns mun die Stunde des

Todes nicht gedoppelt bitter machen wollen:
ſo laſſet uns vor einer Sache nicht ſcheuen,
vor welcher wir nicht vorbey kommen. Laſſet
uns die Eigenſchaften der Kinder ablegen, die
ſich vor den Schwierigkeiten einer Sache ſcheu

en, welche doch ihr wahres VBeſtes betrift. Laſ—

ſet uns Maner, und vernunftig ſeyn, bey Zei—
ten die Betrachtung einer Sache vor uns zu

D 2 neh
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nehmen, die von ſolcher Wichtigkeit, als dieſe
iſt, von welcher wir reden.

Endlich bemerken wir auch ein Vorurtheil
in den Gemuthern der Menſchen, durch wel—
ches ſie abgehalten werden, ein Urtheil von ihrer

eignen Seeligkeit oder Verdammniß zu fäl—
len. Sie ſagen: Wenn mich GOtt ſeelig
haben will: ſo wird er mich wol ſeelig
machen. Soll ich aber verdammt wer—
den: ſo werde ich ihm nicht wiederſtehen,
und ſolches verhindern konnen. Der
Umgang, den wir in verſchiedenen Gemeinden
des HErrn mit den Seelen gehabt haben,
hat uns zur Gelegenheit gedienet, dieſe vorge

faßte Meinungen bey vielen anzumercken.
Wir haben befunden, das die Menſchen da
durch die Schuld der Verdammniß von ſich
ſelbſt abzulehnen, und auf das Weſen zu ſchie
ben geſucht haben, deſſen Gutigkeit unermeß—

lich iſt. Wir haben wahrgenommen, daß die
ſe Menſchen eine heimliche Befriedigung bey
ſich ſelbſt zu erwecken bemuhet geweſen ſind,
daß ſie bey dieſen Gedancken der Beſchwehr
lichkeit uberhoben waren, uber ſich ſelbſt von

ihrer Seeligkeit und Verdammniß zu urthei
len.
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len. Es hat uns geſchienen, als wenn ein
heimlicher Hochmuth in den Hertzen dieſer
Menſchen herrſchte, da es ihnen gnug iſt, wenn

ſie ihre Verdammniß nur GOtt, nicht aber
ihnen ſelbſt zuſchreiben durften. Allein, wie
ungerecht ſind doch dieſe Gedancken! Der
Wille des HErrn hat ſich durchaus bey dem
Wercke der Seeligkeit in gewiſſen Schran
ken geoffenbahret. Wo ſagt GOtt, daß die
Nenſchen ſollen ſeelig werden, weil er es will?

Wo ſagt GOtt, daß die Menſchen ſollen ver
dammet werden, weil er es will? Nirgends.
Aber das ſagt der HErr: Er will, daß die
Wenſchen ſollen ſeelig werden, wenn ſie
glauben an Chriſtum. Das ſagt GOtt,
daß die Menſchen ſollen verdammet wer
den, weil ſie nicht glauben an Chriſtum.
Wie ungereimt iſts alſo o Menſch! daß du die
Sorge wegen deiner Seeligkeit oder Ver—
dammniß von dir ſelbſt ablehnen willſt. Du
braucheſt hier auf keinen unbedingten Rath—

ſchluß GOttes zu ſehen. GOtt hat dir ſelbſt
das Vermogen zu urtheilen gegeben. Haſt
du den Glauben, ſo biſt du ſeelig. Ste
heſt du im Unglauben, ſo biſt du verdammt.

D3 Dar
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Darum lerne veon dir ſelbſt, von deiner See
ligkeit und Verdammniß urtheilen. Allein,
wir glauben, daß ein Theil von denen, mit wel

chen wir jetzt reden, bisher mit groſſer Sorg
falt vor ihre Seeligkeit werden bekummert
geweſen ſeyn, und bey ſich ſelbſt fleißig erwogen

haben, wie ſie dem Urtheil der Verdamm
niß entrinnen konten. Daher m. Gel. muß
ich auch noch die andere Frage an eure Her
tzen legen: haben wir auch von uns recht
geurtheilet, ob wir werden ſeelig oder ver
dammt werden? Die Reihe derjenigen wird
ſehr klein ſeyn, welche das Urtheil von fich felbſt
fallen, daß fie werden verdammt werden.
Die meiſten werden ſagen: ich hoffe die See
ligkeit zu erlangen, denn ich glaube, daß
Chriſtus fur mich geſtorben iſt, damit ich
nicht verlohren werden, ſondern leben ſoll. Wir

wollen mit den Letzten zuerſt reden. Viele
werden ſagen: ich weiß, daß ich werde ſee

lig werden; denn ich glaube an Chri
ſtum. Dieſe bitte ich von Hertzen, daß ſie
wohl überlegen, ob ſie ſich in ihrem Urtheil auch

betriegen, und ſich eine Seeligkeit vorſtellen,
da ſie noch unter dem Zorn und Gerichte

des
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des gerechten GOttes liegen? Der Grund,
meine Freunde, auf welchen ihr eure Seelig—
keit bauet, iſt der Glaube an Chriſtum. Auf
was vor eine Weiſe iſt dieſer Glaube in eu
ren Seelen gewurcket worden? Jſt eine recht
ſchaffene Reue uber die Sunden vorher ge—
gangen? Jſt die Erkantnis und das Gefuhl
des Feuerbrennenden Jorns G0Ottes die
Urſach geweſen, warum ihr zu dem Verdienſt
Chriſti eure Zuflucht genommen habt? Habt
ihr in ſolcher Reue uber die Sunden die Gnug
thunntt und das Verſohnungs-Opfer Chri—
ſti fur die Sunden geſuchet? Finden ſich bey
euch die Fruchte des Glaubens in der tag

lichen Todrung des alten Menſchen und
in der Erneueruntt eures Sinnes? Jſt die
ſes alles nicht geſchehen: ſo erkennet doch, daß

euer Glaube nur in Worten und Einbildung
beſtehe, und daß dieſer Glaube euch vor dem
Gerichte GOttes nicht gerecht machen konne.

Jhr betrieget euch auf ſolche Weiſe in euren
Glauben, und der Grund auf welchen ihr eure
Seeligkkeit gegründet habt, iſt nicht feſte, und

kan in der Stunde der Anfechtung und des
Todes nicht beſtehen. Wenn ihr in einer ſol—

D 4 chen
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chen ſelbſt gemachten Einbildung alle Abſolu—

tibnen erhalten, und mit ſanften Träumen von

der Welt abgefahren waret: ſo wurdet ihr
euch in eurem Selbſt-Betrug in der Ewigkeit;
aber allzuſpath, verfuhret finden. Fället dem

nach kein Urtheil der Seeligkeit oben hin.
Betrachtet in dieſer wichtigen Sache die gott
lichen Rathſchluſſe, die uns von unſerer Sece

ligkeit vorgeleget ſind; Betrachtet die uns
vorgeſchriebene Ordnung der Seeligkeit, ohne
welcher niemand den HErrn ſchauen wird, der

ſich derſelben nicht von gantzem Hertzen unter
worffen hat. Jſt jemand unter uns m. Gel.
der ſich ſeelig geprieſen hat, ohne die Natur
des Glaubens zu kennen, der erkenne ja ſei—
nen Jrrthum; der mache ſich loß von dem ver
derblichſten Selbſt-Betrug; der trete noch heut

in die Ordnung ein, welche GOtt von der
Seeligkeit vorgeſchrieben hat, damit er nicht
Urſach habe, dereinſt uber ſich ſelbſt zu klagen.

Jetzt ſind uns die Augen geofnet. Niemand
verſaume es, in die von GOtt geſetzten Schran

ken einzutreten. Jm Gegentheil ſtelle ich mir
leichtlich vor, daß bey einigen unter uns die
Gedancken aufſteigen: Jch werde verdammt

wer—
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werden. Die erſchrockenen Angeſichter, die
Thranen einiger unter euch, welche ich vergieſ—

ſen ſehe, laſſen mich an der Richtigkeit meiner

Vorſtellung nicht zweiffeln. Laſſet es euch
nicht Leid ſeyn, m. Gel. wenn dieſe Bewegun
gen in euren Hertzen vorgehen. Vielleicht ſagt

euch euer Hertz die Wahrheit. Jhr, die ihr in
euren Sunden bisher ohne alles Nachdencken
gelebet habt: Jhr, die ihr die angebotene Gnade

GOttes verachtet habt; ihr habt Recht, wenn
ihr ſagt: Jch werde verdammt werden. Ja,
ich ſage euch, ſo lange ihr nicht durch rechtſchaf
fene Buſſe von den Stricken des Satans euch

loß machet: ſo werdet ihr verdammt werden,
ſo habt ihr an Chriſto keinen Antheil, und die
Pforte des Lebens wird ſich vor euch verſchlieſ—

ſen. Jch habe den Befehl von GOtt, den
Gottloſen zu ſagen, daß ſie um ihrer Unge—
rechticzkeit und Boßheit willen ſterben ſol

len. Darum verhele ich euch das nicht. Aber,

jetzt ſeyd ihr auf dem Wege, der Verdamm
niß zu entrinnen. Jndem ihr erſchrecket vor
dem Zorn GOttes, indem euch das Geſetz den
Weg zu der ewigen Quaal drauet: eben jetzt
iſt es Zeit, dem Zukunftigen Zorn zu ent—

D rin
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rinnen, und zu Chriſto dem Gnadenſtuhi
zu flieben, damit ihr Barmhertzigkeit erlan
get. Gehet alſo nur, gehet nur mit eurer Be
trachtung in die Holle hinein; erzittert vor der

Ewigkeit: ſo werdet ihr der Holle entrinnen,
und vor der Ewiakeit nicht erſchrecken dürffen,
indem ihr die Zeit der Gnaden noch erkennet,

und wahre Buſſe thut. Allein, es konnen ſich
auch einige eine Vorſtellung machen, daß ſie
werden verdammt werden, die doch würcklich

auf dem Wege der Seelittkeit wandeln. Jh
re Seelen werden in Furcht geſetzt, wenn ſie

nur von dem Urtheil GOttes zu der Ver—
dammniß horen. Die Schwachheiten des
Corpers tragen das ihriae darzu bey, daß die
Seele ſich einen lebendigen Eindruck von ei
nem Ubel machet, welches ſie nicht zu furchten

hat. Jhr, die ihr in einem ſolchen Zuſtande
ſtehet, erweget nur die Offenbahrung, die uns
der HErr von der Seeligkeit gegeben hat.
Der HErr ſagt: thut Buſſe. Er ſagt: glau—
bet an das Evangelium, und wer glaubet,
der wird ſeelig werden. Wenn nun der
Glaube an Chriſtum in einem zerknirſchten
und zerſchlagenen Hertzen in euch gewurcket

iſt;
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iſt; Wenn ihr denen Sunden, die euch an
hangen, mit aller Macht durch die Gnade
GoOttes wiederſtrebet: ſo ſorget nichts. Die
Empfindlichkeiten des Glaubens finden ſich
nicht allemahl, und auch nicht allemahl in glei—

chem Grad. Es iſt nicht rathſam, daß GOtt
ſeinen Kindern zu aller Zeit einerley Freudig
keit des Glaubens ſchencket. Die groſte Freu
de muß erſt hernach folgen. Richtet euch nur
blos nach der von GOtt vorgeſchriebenen Ord
nung, und wenn ihr in derſelben ſtehet, ſo ur
theilet von euch: ihr werdet ſeelig werden.
Ja ich ſage euch: ihr werdet ſeelig werden,
ſo ihr Glauben behaltet und ein gutes Ge
wiſſen bewahret. Denn Chriſtus ſagt: wer
an mich glaubet, der wird ſeelig werden,
und hat das ewige Leben.

So laſſet uns dann, Theureſten Seelen,
mit Aufrichtigkeit unſers Hertzens, mit Ver
werffung aller ScheinGrunde, mit einer genug
ſamen Einſicht in das geoffenbahrte Wort
GOttes, von unſerer eigenen Seeligkeit und

Verdammniß urtheilen.
Wir ſagen, daß wir von uns ſelbſt ur

theilen ſollen. Das iſt ja das vernunfftig
ſte,
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ſte, das billigſte, was man einem vorlegen
kan. Wir weiſen euch nicht auf das Urtheil
anderer Menſchen. Dieſe konten euch be
triegen. Sie konten euch mit ſchmeichelhaf
ten Worten von einer Seeligkeit predigen,
um nur dadurch ihre Vortheile von euch zu zie—

hen. Wir ruffen euch zu: urtheilet ſelbſt.
Jhr ſeyd euch ja ſelbſt die Nachſten. Auf
eure eigene Seeligkeit kommt es an. Euer
ewiges Wohl und Weh beruhet darauf.
Wir fuhren euch nicht auf die vergebliche
Kraft eines Creutzes, eines Oels das aus der
Erde wachſet, und der Seele nichts helfen kan.

Wir troſten euch nicht mit einigen Ceremonien,

die der Vorwitz und Eigennutz der Menſchen
erdacht hat. Wir zeigen euch, wie ihr eure
Vernunft gebrauchen ſolt, nach den klaren
und deutlichen Erklarungen, die das Wort
GOttes von eurer Seeligkeit oder Verdamm
niß machet. Wir zeigen euch, wie ihr euren
Zuſtand mit dieſen deutlichen und richterlichen
Ausſpruchen des gottlichen Wortes veroleichen
ſollet. Darum ruffen wir euch zu: Urthei
let von euch ſelbſt: ob ihr werdet ſeelig,
oder verdammet werden?

Wir



daß er ſeelig oder verdammt werde. 61

Wir ſagen, daß wir von uns ſelbſt urthei—
len ſollen. Einrichtiges Urtheil erfordert den
Gebrauch eines geſunden Verſtandes. Die—
ſen giebt uns GOtt in dieſer Stunde. Es
wurde die groſte Sunde ſeyn, wenn wir dieſe
Gabe in dieſem Augenblick nicht gebrauchen
wolten. GoOtt konte uns laſſen in Umſtan—

de gerathen, da wir uns ſelbſt und unſerer
Handlungen nicht recht bewuſt waren. Wir
finden Exempel, daß Menſchen in dieſem Zu—
ſtande in die Ewigkeit gegangen ſind. Es
konte uns auch begegenen. Wenn wir nun
unſern Verſtand nicht gebraucht hatten, zu der

Zeit da uns derſelbe nicht verwehret war; wenn
wir von unſerm zukunftigen Zuſtande bey uns
ſelbſt nicht geurtheilet hatten; auf wen wur—

den wir die Schuld unſers zukunftigen Elendes
legen konnen? Wurde nicht die Verantwor
tung auf unſerer Seiten am groſten ſeyn, da
wir den Gebrauch einer Gabe verſaumet ha—
ben, die uns der HErr zu unſerer eigenen Be

urtheilung gegeben hat. Sind wir M. Gel.
bey dem allen ſicher, daß wir auf unſerm Ster—
beBette, uns ſelbſt zu beurtheilen, im Stande

ſeyn
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ſeyn werden? Die meiſten Exempel derer,
welche ſterben, verſichern uns das Gegentheil.
Die Lebhaftigkeit des Geiſtes zeiget ihre Ab
nahme von Zeit zu Zeit. Daher laſſet uns
urtheilen von unſerer Seeligkeit oder Ver—
dammniß, da wir uns noch im Stande befin
den, die Krafte unſers Geiſtes auzuwenden.

Laſſet uns ſelbſt urtheilen. Die Perſo—
nen, die uns auf unſerm Todten-Bette mit
ihrer Zuſprache erquicken ſollen, mochten uns
nicht kennen, oder ſie mochten die Einſichten

nicht haben, unſerm Urtheil zu hulffe zu kom
men. Die Lehrer, welche unſer Urtheil zu
ſeiner Richtigkeit bringen ſollen, mochten, wenn

ſie treu ſind, nicht Zeit genug haben, uns den
gehorigen Beyſtand zu leiſten. Schwachheit
und Todt mochten ihre Arbeit unterbrechen.
Solten wir an Lehrer gerathen, welche ein ewi

ges Formular bey allen Gattungen der Kran
cken und Sterbenden Gebrauchen; oder deren

Troſt weiter nicht reichet, als das Geſang—
Butch, welches ihre ſchwache Zunge noch in et
was loſet: ſolte das geſchehen, ſo wurde die
Kraft zu urtheilen in uns noch vielweniger er

wecket
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wecket werden konnen. Darum laſſet uns ur—

theilen von uns ſelbſt, da wir noch urtheilen
konnen. Konnen wir nicht M. Gel. auch in
Anfechtungen wegen unſerer Seeligkeit gera

then? Sind wir alsdann im Stande ein
richtiges Urtheil von uns ſelbſt zu falen? Wir
muſten niemahls einen Angefochtenen geſehen

haben, wenn wir das ſagen wolten. Was
mathen wir uns vor eine Vorſtellung von
dem Urtheil. des Herrſchers aller Welt uber
dieſe Elenden? Richtet er dieſe Perſonen nach
dem Zuſtande, darinn ſie durch eine Schwach

heit des Gemuths oder des Corpers gerathen

ſind? oder richtet ſie der HErr nach dem
Glauben und dem Wandel, welchen ſie ge—
fuhret haben, bevor ihnen dieſe Schwachheit
zugeſtoſſen iſt. Wir konnen mit gnugſamen
Grunde ſagen, daß GoOtt ſolche Perſonen
nach dem Glauben und Wandel richte, wel—

chen ſie vor ihrem angefochtenen Zuſtande be
zeiget haben. Wir konnen aber auch in ſolche
elende Umſtande geſetzt werden. Darum laſ—
jet uns von uns ſelbſt urtheilen, und von
unſerer Seeligkeit oder Verdammniß, da

uns
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uns GOtt vor ſolchem Ungluck bewahret, da
wir noch die Troſt-Grunde aus dem Worte
GOttes faſſen und ſammlen konnen; da
noch kein falſcher Gegenſpruch unſers eigenen
Hertzens uns beunruhigen, oder eine furchter—

liche Vorſtellung unſerer Phantaſie die Freu—

digkeit unſers Glaubens unterbrechen kan.
Laſſet uns von uns ſelbſt urtheilen!

Laſſet uns von uns ſelbſt urtheilen, und er
weget doch, was das vor eine groſſe Seeligkeit
ſey, daß wir ſolches thun konnen? Jſt es nicht

der gluckſeligſte Zuſtand unſerer Seelen, wenn
wir in uns ſelbſt keinen Vorwurf, ſondern ei
ne feſte Uberzeigung wegen unſerer Seeligkeit
haben? welcher unter uns wolte das groſte
Kayſerchum der Welt mit dieſer Herrlichkeit
verwechſeln, oder vergleichen? was iſt er

„wunſchter, als daß uns der HErr das Recht
gegeben hat, nach dem Worte ſeiner Verheiſ
ſung ſchon in dieſem Leben die Cronen anzufaſ

ſen, welche dereinſt auf unſere Haupter geſetzt
werden ſollen? Was iſt herrlicher, als daß
wir ſagen konnen: Jch weiß, an welchen
ich glaube und bin gewiß daß er mir mei

ne
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 νt ν—
ne Beylage bewahren werde biß an jenen
Tag? Was iſt herrlicher als wenn man ſa
gen kan: Jch habe einen guten Kampfge
kampfet, ich habe Glauben gehalten, ich
habe den Lauf vollendet, hinfort iſt mir
beygeletzet die Crone der Gerechtigkeit,
welche mir der HErr gehen wied, der ge
rechte Richter. Darum laſſet uns in un
ſerm Urtheil von unſerer Seeligkeit bey Zei
zen recht grunden, damit wir die Fruchte da
von in unſerer Todes-Stunde mit Freuden
genieſſen konnen!

Laſſet uns von ims ſelbſt bey Zeiten ur

ebeilen, damit wir dieſes Urtheil nicht in der
letzten Zeit unſers Lebens, wenn keib und See
le ſich faeiden ſoll, empfinden muſſen. Was
kan wot WM. Gel. erſchrecklichers gefunden
werden, als wenn der Menſch bey ſeinem To
de ſeh ſelbſt das Urtheil fallen muß, daß er
werde verdammt werden, und wenn er die

ſes Leben mit einem entſetzlichen Warten
der Dinge beſchlieſſet, welche ihn nach dieſer

Zeit betreffen werden? Jſt wohl dieſe Marter
mit der Marter eines Ubelthaters zu verglei

E chen,
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chen, welcher vom Leben zum Tode gebracht

werden ſoll? Jener Maleficeant ſtellet ſich al
le Augenblicke den Blitz des Schwerdts vor;
dieſer Maleficant auch. Sie zittern alle bey
de wie ein Eſpen-Laub. Jener Maleficant
weiß, wenn das Schwerdt ſein Genick und
Halß werde durchdrungen haben, ſo werden
die Empfindungen ſeiner Schmertzen ein En
de haben, und er werde aus den Handen der

Menſchlichen Gerichte genommen werden.
Dieſer Maleficant aber muß ſich vorſtellen,
wenn er den verdienten CTodr, als den Sold

ſeiner Sunden, werde ausgeſtanden haben,
alsdann werde er erſt in die Hande deſſen ge
lieffert werden, der Leib und Seele verder
ben kan in die Holle. Alsdann werde erſt
ſeine Noth angehen, und ohne Veranderung
und Hoffnung bis in alle Ewigkeit dauren;
der Rauch ſeiner Quaal werde aufſteigen von
Ewigkeit zu Ewigkeit. Was kan, ſage ich,
erſchrecklichers als der Zuſtand eines ſolchen
Menſchen gefunden werden? Darum, Theu
reſten Seelen, laſſet uns dieſe wichtige Sache
bis dahin nicht verſpahren. Laſſet uns noch

heeute
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heute anfangen, unſern Zuſtand ernſtlich zu
unterſuchen: Ob wir in demſelben ſeelig
werden konnen, oder verdammt werden
muſſen. Sagt uns unſer Gewiſſen das letz
te: ach! ſo laßt uns doch vor unſe: ewiges
Heil eine gebuhrende Sorgfalt tragen. Be
dencket, wie hertzlich der liebenswurdigſte GOtt,
das Weſen, das die Liebe ſelbſt iſt, vor unſe

re Seeligkeit bekümmert iſt. Bedencket, wie
er ſeinen eingebohrnen Sohn geſandt hat
in die Welt, auf daß alle, die an ihn glau
ben, nicht ſollen verlohren werden, ſondern
das ewige Leben haben. Laſſet uns unter
die Ordnung mit willigem Gehorſam ergeben,

die der HErr wegen unſerer Seeligkeit ge
machet hat. Sind wir in derſelben: ſo laſ
ſet uns an unſerer Seeligkeit nicht zweiffeln.

Der SErr iſt treu, der uns beruffen hat
zu der Gemeinſchaft ſeines Sohnes JEſu
Chriſti. Laſſet uns dabey den anruffen, durch

welchen wir verſiegelt ſind auf den Cag
unſerer Erlöſung, und welcher iſt das
Pfand unſeres Erbes. Laſſet uns ſeine
GoOttes: Kraft anflehen, daß er deignis ge

E 2 be
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be unſerm Geiſt, daß wir GOttes Kin
der, Erben GOttes und Miterben JE
ſu Chriſti ſind. Und wenn wir den zum
Zeigen haben, ſo laſſet uns den Ruhm unſerer
Hoffnung freudig, in Noth und Todt, gegen
Satan und Sunde bekennen und ſagen: ich
werde ſeelig werden. Jch weiß, ich urthei

le von nir ſelbſt, daß ich werde ewig
ſeelig werden.

—De



Die Andere Predigt

uber die Frage:

Wb G tt dem Wenſchen
eine gewiſſe Zeit zur Pe—

kehrung gegeben

habe?
uber das Evangelium am andern Sonntag

nach Trinitatis gehalten.
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Ser Singang.
Aie Gnade unſers HErrn und Heylan255des JEſu Chriſti, die Liebe GOttes des

Vaters, und die Gemeinſchaft des heili
gen Geiſtes ſey und bleibe mit uns allen
in dieſer Stunde und zu allen Zeiten,

Amen!

Jn JEſu dem Geliebten, gelieb
teſten Freunde und Zuhorer!

oss ſind Worte von beſonderem
27 Nachdruck, welche der Apoſtel
 Paulus an die Gemeinde des
v Heorrn in Nom ſchreibet, Rom.

ſen, nemlich die Zeit, daß die Stunde da
iſt, aufzuſtehen vom Schlaff, ſintemahl

E 4 un
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unſer Heyl jetzt naher iſt, denn da wir es
glaubten. Der Apoſtel hatte in dem vorher
gehenden den Rumern die Schuldigkeit zu ei
nem heiligen Wandel uberhaupe voraehal
ten. Er hatte fie insbeſondere zu denen Pflich

ten, welche die Liebe des Wachſten in allen
Standen und bey allen Begebenheiten erfor
dern kan, getreulich ermahnet. Er giebt nun
mehro ſeiner Ermahnung ein ſtarckes Gewicht,
indem er den Ramern einen Bewegungs
Grund an die Hertzen leget, warum ſie in der
Ausubung dieſer Pflichten allen Fleiß und
Sorgfalt anzuwenden hatten. Er nimmt die
ſen BewegungsGrund von der Arbeit her,
welche GOtt eben jetzt an ihren Seelen ver
richtete; von der Biligkeit dieſer Zeit wahr
zunehmen; von ihrer eignen Uberzeigung, daß
jetzt die Zeit ſey, da ſie von ihrem ſundlichen
Elend befreyet werden, und zu der Gnade GOt
tes in Chriſto durchdringen konten. Weil
wir, ſagt er, ſolches wiſſen, nemlich die Zeit,

daß die Stunde da iſt, aufzuſtehen vom
Schlaff, ſintemahl unſer Heyl jetzt naher
iſt, denn da wir es glaubten. Der Apoſtel
fuhret die Romer in dieſen Worten auf die

Pre
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Prediat des Evangelii, welche unter ihnen in
groſſer Kraft verrichtet ward. Durch dieſe

wurden ihnen die Grauel des Heydenthums
geoffenbahret, in welchen ſie bisher ihre Zeit

zuaebracht hatten. Durch dieſe ward die Er
kantniß des lebendigen GOttes jn ihren See

len gepflantzet. Durch dieſe ward ihnen der
Weg gezeiget, wie ſie zu der Verſohnung mit
GOtt, als dem hochſten Weſen, kommen kon

ten. Dieſe entdeckte ihnen, wie ſie ihren
Wandel gegen GOtt und ihren Nachſten nach

dem heiligen und guten Abillen GOttes einzu
richten hatten. Darum ſagt der Apoſtel: die

deit iſt da, aufzuſtehen vom Schlaff. Jetzt
iſt es Zeit, alles, was nach dem Wandel und
Gewohnheiten der Heyden ſchmecket, abzulegen.

Jetzt iſt die Zeit die thdten Wercke der Fin—
ſterniß zu verwerffen. Jerzt iſt es deit, den Gna
denAurckungen des heiligen Geiſtes Raum
und Platz zu geben. Jetze iſt uns das Heil
nahe, es iſt uns naher, als wir uns ſolches
vorſtellen konnen Dieſe Zeit muß wohl in
acht genommen werden. Die Romer hatten
hierbey dencken mogen: Eine Zeit ſey eine
Fortdaurung von unterſchiedenen Zeiten. Sie

Ez wur
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wurden in dieſer Zeit das Heil, welches ihnen
ſo nahe ſey, allemahl noch ergreiffen konnen.

Dieſes werde ſich von ihnen niemahls weiter
entfernen. Es werde auf ihren Endſchluß an
kommen, ſo bald ſie wollten, daſſelbe zu ihren
Beſitz zu nehmen. Der Apoſtel ſagt deswe
gen nicht allein: die Zeit iſt da; ſondern auch:

die Stunde iſt da. Er will es ihnen recht
eilfertia machen. Dencket nicht, meine Ro—
mer, daß ihr eure Bekehrung von einer Zeit
zur andern aufſchieben wollet. Nein. Es
iſt nicht allein die Zeit da, ſondern auch die
eigentlich von GOtt beſtimmte Zeit, da ihr aus
dem Schlaff der Sunden aufſtehen ſollet.
Je länger ihr hier ſäumet, je mehr wird das
Heil, welches euch jetzt ſo nahe iſt, zurucke wei

chen. Jetzt aber iſt die rechte Stunde, da das
Werck des HErrn ſich an euren Seelen kraf
tig erzeiget. Jhr ſelbſt wiſſet es. Jhr ſelbſt
erfahret es an euch, wie der Geiſt GOttes
eure Seelen ruhret, wie er euch beſtändig zu
ruffet: wache auf der du ſchlaffeſt, und
ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich
Chriſtus erleuchten. Darum ſo verſaumet
doch dieſe Stunde nicht. Sie mochte verlauf

fen.
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fen. Jhr mochtet an eurer Seeligkeit Scha
den leiden. Weil wir ſolches wiſſen, nem
lich die Zeit, daß die Stunde da iſt aufzu
ſtehen vom Schlaff, ſintemahl unſer Heil
jetzt naher iſt, denn da wir es glaubten.
Jch mache M. Gel. aus dieſen Worten fol

genden Schluß: GOtt hat dem Menſchen
eine Stunde geſetzt, in welcher er ſich be—
kehren ſoll. Wenn den Romern eine Zeit
und Stunde gegeben war, in welcher ſie vom
Schlaff aufſtehen ſolten, und in welcher ih
nen das heil nahe war: ſo muß GOTT
den Menſchen eine Stunde zu ihrer Bekeh—
rung geſetzt haben. Nun war eine Zeit und
Stunde, in welcher die Romer vom Schlaff
aufſtehen ſolten, und in welcher ihr Heil na
he war: alſo ſchlieſſen wir mit gnugſamen
Grunde: GOtt hat dem Menſchen eine Zeit
und Stunde zu ſeiner Bekehrung geſetzet.
Dieſe Lehre M. Gel. iſt von der auſſerſten
Wichtigkeit. Wir muſſen nicht allein uber—
haupt wiſſen, daß es der ernſtliche Wille des

HErrn ſey, die Menſchen zu bekehren. Wir
muſſen auch die Wege des HErrn verſtehen ler
nen, welche er mit der Bekehrung des Menſchen

gehet:
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gehet: wenn uns dieſes unbekant bleibet: ſo mer

cken wir oft nicht, was die Hand des HErrn mit

uns vor hat. Wir kennen die Stimme deſſen
nicht, der uns ruffet, und entfernen uns von ihm,

zu der Zeit, da wir ihm die Hand bieten ſolten.
Die meiſten Menſchen ſtecken hiebey in einem
Vorurtheil, welches ihren Seelen ein ohnfehl

bares Verderben zuziehet. Sie ſagen: Die
ſes Leben iſt die Zeit der Gnade. So lange

der Menſch lebet, ſo lange kan er ſich bekehren.

Die Liebe zu der Eitelkeit, die Luſt der Sun
de, der Abſcheu, welchen ihr Fleiſch und Blut
an der Veranderung des Sinnes hat; Die
ſe und tauſend andere Hinderniſſen der Be
kehrung geben dem Menſchen leichtlich den

Rath: Er ſolle ſeine Buſſe von einer Zeit zu
der andern aufſchieben. Der Menſch folget
dieſen boſen Rathgebern. Die Gnade GOt
tes greifft ſein Hertz oft an, und ſagt ihm wo
er nicht gantzlich umkehren werde, ſo konne er
in das Reich GOttes nicht kommen. Der
Menſch erkennet die Gerechtigkeit deſſen, was

der Wille GOttes von ihm verlanget; er
weiß die Jorhwendigkeit ſeiner Zekehrung.
Er ſchmeichelt ſich aber uzit einer eitlen Hof

nung:
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nung: Er werde noch wol eine bequemere
Zeit finden, dieſe wichtige Sache genauer zu
uberiegen, und an ſeine Bekehrung zu geden

cken. Wenn die Menſchen ihren Verſtand
gebrauchen wolten: ſo wurden ſie die Unver
nunft dieſes Urtheils gar bald einſehen. Es
iſt wahr, dieſe Lebens-Zeit iſt die Zeit der
Gnaden. Wir konnen der Gnade des HErrn
kein Ziel ſetzen, ſo lange ein Othem in dem
Wenſchen iſt. Es iſt moglich, daß ein Menſch,
auch auf dem TodtenBette noch gerettet, und
zu der Ergreiffung der Gotlichen Barmher
tzigkeit in Chriſto gebracht werden kan. Al
lein es kommt uns nicht ohne Grund vor, als
wenn die Menſchen, welche in dieſem Vorur
theil eine Hofnung vor ſich zu finden meinen,
etwas ſich offenbahr wiederſprechendes bekraf

tigten. Die Zeit des Lebens iſt die Zeit der,
Bekehrung, und der Erlangung der Gnade
GOttes. So muß ja alſo in dieſer LebensZeit
eine Zeit und Stunde ſeyn, da der Menſch
einmahl zu der Bekehrung den Anfang ma
chet. So muß ja in dieſer LebensZeit eine
Stunde ſeyn, in welcher der Menſch verandert,
und aus dem Tode in das Leben verſetzet wird.

Wenn
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Wenn die Stunde des Todes die Zeit zur
Bekehrung ware: ſo iſt kein Zweiffel, daß
der HErr dieſes denen Menſchen wurde ent
decket haben. Die Schriften der heiligen
Manner GOttes wurden uns eine Anweiſung
geben, wie wir in dieſer betrubten Stunde uns

zu der Bekehrung ſchicken und bereiten ſollen.
Aber, wir finden das Gegentheil offenbahr vor
uns. OGDtt gebietet die Buſſe, denen die noch

ſundigen konnen, denen die noch Krafte haben

in einem veranderten Leben den Ruhm des

HErrn zu verkundigen, der ſie lebendig ge,
machet hat, und der ſie aus Kindern des Zorns
in den Stand der Gnade und der gottlichen
Kindſchaft verſetzet hat.

Die Schrift ſtellet es uns als eine Gefahr
liche Sache vor, die Buſſe bis auf das Kran
ckenLager zu verſchieben. Sie ſagt: Spah
re deine Buſſe nicht biß du kranck wirſt.
Und alſo iſt nicht die letzte Zeit des Lebens die

Zeit der Bekehrung und der Gnade; nicht
die Zeit, die man nicht mehr eigentlich eine Zeit
des Lebens nennen kan, ſondern die ſchon die
Zeit des Todes iſt, indem die Abnahme der
Krafte der Seele und des Leibes uns den be

vor
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vorſtehenden Tod allbereits ankundigen. Die

Zeit der Bekehrung iſt die Zeit, da der
Menſch lebet, noch geſund und friſch, noch im
Stande iſt das Vermogen ſeiner Seele anzu
wenden, und da er die Zeit hat, die zu der
Verrichtung eines Werckes vonnothen iſt,
welches in etlichen Minuten vorzunehmen, alzu
ſchwehr, wo nicht ohnmoglich fallt. Es iſt
nothig, dieſem ſchadlichem, dieſem Vorurtheil,

welches eine Peſt ſo vieler tauſend Seelen iſt,
entgegen zu gehen. Es iſt nothig denen Men

ſchen vondieſem Jrrthum zu helffen, und ihnen

zu zeigen: Wie GOtt dem Menſchen in
leinem Leben eine Stunde zur Bekehrung
geſetzt habe, und wie der Menſch auf dieſe
Stunde mit der hochſten Aufmerckſamkeit
acht zu geben habe, damit er keinen Scha
den an ſeiner Seele leiden moge. Jnsbeſon
dere iſt es meine Pflicht, Theureſten Seelen,
daß ich den Schlaf der Sicherheit unter euch

aus den innerſten Kraften ſuche zu ſtohren, und

euch daraus zu erwecken. Es iſt meine
Schuldigkeit euch das Werck des HErrn in
eurer Bekehrung recht deutlich vor die Augen

ju legen. Der HeErr hat mich zum Lehrer
be
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beſtellet, zu einem Lehrer, nicht derer die mit
dem Tode ringen. Jch weiß ohnedem wohl,
was man dieſen zu ihrer Staärckung und Vol
bereitung ſagen muß. Aber ich weiß auch,
daß man mit dieſen nicht erſt den Grund le
gen muſſe, von dem Anſang der chriſtlichen

Lehre, von der Buſſe, von den todten Wer
cken. Jch bin ein Lehrer derer, welche leben,
welche ihre Zeit anwenden konnen, ihren Zu
ſtand zu unterſuchen, welche GOtt um die
Gnade der Bekehrung bitten kunnen, welche
ihrem Schopffer die Fruchte der Gerechtig
keit durch einen GOttſeeligen Wandel noch
bringen konnen. Daher iſt mein Vorſatz,
euch an dem heutigen Tage nach Anleitung
unſers Sonntags Evangelii die Stunde zu
zeigen, welche GOtt dem Menſchen zu ſei
ner Bekehrung geſetzt hat. Und darzu ſoll
dieſe Gottgeheiligte Stunde von uns mit ein
ander angewendet werden.

c HEtr JEſu, laß durch den Geiſt der
æ Gnaden die Augen derer die an dich
glauben, geoffnet werden, daß ſie die Stunde

ihrer Bekehrung wahrnehmen, und dieſelbe

 durch
2
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durch den Betrug der Sunde nicht vorbey
ſtreichen laſſen. Laß niemanden unter uns die
Stunde der Bekehrung als zukunftig, ſon—
dern allezeit als gegenwartig anſehen. Wur—
cke in den Seelen derer, die hier vor deinem

Angeſicht verſammlet ſind, eine heilige Be
kummerniß wegen ihrer Buſſe! Laß ſie dieſe

Stunde als die Stunde ihrer Bekehrung
anſehen. Ja, HErr JEſu, wecke du durch
deine GOttesKraft in dieſer Stunde alle auf,
die unter uns noch in dem Schlaff der Sun

de liegen. Hilf, o HSErr JEſu, hilf du
mir, daß ich jetzt komme bald zu dir, und
Buſſe thu den Augenblick, eh mich der
ſchnelle Todt hinruck, damit ich heut und
jederzeit zu meiner Heimfahrt ſey bereit!

Ruffet mit mir GOtt um dieſe Gnade,
und den kraftigen Beyſtand ſeines heiligen
Geiſtes an, in einem  glaubigen und ſtillen Va

ter Unſer.

u Der
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ZSer Fert.
Das Evangelium am andern Sonntag

nach Trinitatis, Luc. XIV. i6eaj.

or aber ſprach zu ihm: EsJ war ein Menſch, der mach
te ein groß Abendmahl, und lud

viel dazu. Und ſandte ſeinen
Knecht aus, zur Stunde des A
bendmahls, zu ſagen den Gelade

nen: Kommet,denn es iſt alles
bereit. Und ſie fingen an alle nach

einander ſich zu entſchuldigen.
Der erſte ſprach zu ihm: Jch ha
be einen Acker gekauft, und muß
hinaus gehen, und ihn beſehen;
ich bitte dich, entſchuldige mich.
Und der ander ſprach: Jch habe
funff Joch Ochſen gekauft, und

ich
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ich gehe jetzt hin, ſie zu beſehen;
ich bitte dich, entſchuldige mich.
Und der dritte ſprach: Jch habe

ein Weib genommen, darum kan
ich nicht kommen. Und der Knecht
kam, und ſagte das ſeinem Herrn
wieder. Da ward der Hauß—
Herr zornig, und ſprach zu ſeinem
Knechte: Gehe aus bald auf die
Straſſen und Gaſſen der Stadt,

und führe die Armen, und Krup—
pel, und Lahmen, und Blinden
herein. Und der Knecht ſprach:
Herr, es iſt geſchehen, was du
befohlen haſt; Es iſt aber noch
Raum da. Und der Herr ſprach
zu dem Knechte: Gehe aus auf
die Landſtraſſen, und an die Zau
ue, und nothige ſie herein zu kom—

F 2 men,/
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men, auf daß mein Hauß voll
werde. Jch ſage euch aber, daß

der Manner keiner, die geladen
ſind, mein Abendmahl ſchmecken

wird.

Die Abhandlung.
Wir wenden uns alſofort zu der Abhand

lung unſers verleſenen Sonntags Evangeli.
Wir werden euch unter der gnadigen Regie
rung GOltes aus demſelben vorſtellig machen,

Die Stunde GOttes, die er
dem Menſchen zur Bekeh—

rung geſetzet hat.

Wir werden dabey auf zwey Theile acht ge
ben, und eurer Chriſtl. Liebe zeigen:

(1) Ob GOtt dem Menſchen ei
Hne Stunde zu ſeiner Bekeh

rung geſetzt habe?
Und

y. Dh— Pu —J. 978.
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Und (lIIJ.) Ob der Menſch nach
ſolcher Stunde noch eine Zeit
der Bekehrung zu hoffen habe?

CEenn wir die erſte Frage richtig werden
AJ: unterſuchet haben: ſo wird uns wenig
Hoffnung ubrig bleiben, die andre mit Ja zu
beantworten. Jedoch wird uns dadurch nicht
benommen. werden, die Weißheit, Gerechtig

keit und Gutigkeit GOttes, gegen die Ein
wurffe zu rechtfertigen, die der Menſch dabey

machen konte.

Laſſet uns demnach bey dem

Erſten Theil
unſerer Betrachtung unterſuchen: Oh
GOtt dem Menſchen eine Stun
de zu ſeiner Bekehrung geſetzt ha

be?
n ir werden dieſe Frage aus den Wor
e ten Chriſti in unſerm Evangelio beJ
7 antworten. Unſer Heiland ſagt,

te ausgeſendet zu der Stunde des Abend

Fr3 mahls
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mahls zu ſagen den Geladenen: Rommt,
denn es iſt alles bereitet. Das Abend
mahl, von welchem Chriſtus redet, iſt die
Offenbahrung der Guter des Evangelii, und
der zukunftigeun Seeligkeit. Dieſes Abend
mahl war zu einer gewiſſen Stunde angeſe
tzet. Eine Stunde iſt eine beſtimmte Zeit,
von der man ſagen kan, wenn ſie ſich anfange,
und wenn fie aufhore. Die Geladenen wa

ren das Judiſche Volck. Chriſtus lehret uns
alſo durch dieſe Worte ſo viel: GOtt habe
dem Judiſchen Volcke zu einer gewiſſen von
ihm beſtimmten Zeit die Guter des Evangelii
von Chriſto, und von der zukunſtigen Seelig
keit verkundigen lafſen, und es ſey der Wille
des HErrn geweſen, daß das Judiſche Volck
dieſe GnadenGuter in dieſer von GOtt be
ſtimmten, nicht aber in einer andern und ſol
genden Zeit annehmen ſolten.

Hieraus mache ich ſchon uberhanpt den
Schluß: wenn dem Judiſchen Volcke eine
Stunde zu ihrer Bekehrung und Annehmung
der Gnade GOttes verordnet geweſen iſt: ſo
folget, daß GOtt den Menſchen eine Stun
de zu ihrer Bekehrung geſetzt habe. Nun
aber hat GOtt dem Judiſchen Volck eine

Stun
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Stunde vorgeſchrieben, in welcher ſie ſich be
kehren ſolten. Folglich hat GOtt den Nen
ſchen eine Zeit und Stunde zu ihrer Be—
kehrung geſetzet. Man mochte hierbey den
Einwurff machen: Man konne von einem be
ſondern Exempel nicht auf alle Menſchen ſchlieſ
ſen. Allein, ich antworte: Bey dem Wercke
der Betehruntt verfahret GOtt bey einem
Menſchen eben ſo, als bey dem andern. Da

er nun den Juden eine Zeir der Bekehrung
angeſetzet hatte, ſo urtheilen wir mit gnugſa
men Grunde, daß dieſes Exempel eine allge-
meine Regel des gottlichen Verhaltens gegen

alle Menſchen gebe. Wir konnen aber bey
dieſer allgemeinen Betrachtung nicht beſtehen

bieiben. Wir muſſen die Worte unſers Er
loſers genauer einſehen, und daraus die Grun
de herleiten, mit welchen wir behaupten wol
len, daß GOtt dem Menſchen eine Stunde
zu ihrer Bekehrung geſetzt habe. Erſtlich
zwar ſagt unſer Heyland, daß die Geladenen
zu dem Abendmahl beruffen worden ſind.
Jndem er ſie Geladene, vorher Beruffene
nennet: ſo iſt klar, daß ſie von den Gutern
des Abendmahls vorher ſind unterrichtet
worden, daß es ihnen nicht etwas fremdes und

F 4 un
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unbekantes geweſen ſey, da ihnen die Zeit des
Abendmahls bekant gemacht wurde. Jn—
dem ſie Geladene genennet werden, ſo folget

von ſich ſelbſt: daß ſie eine geraume Zeit vor
her zu dem Abendmahl und deſſen Genieſſung

ſind vorbereitet worden, und daß ſie Zeit ge
habt haben, ſich zu demſelben anzuſchicken.
Dieſes war bey dem Judiſchen Volcke geſche
hen. Moſes und alle Propheten hatten zu ih
nen von dieſem Abendmahl geredet, und ih—
nen die Zeit und Herrlichkeit deſſelben bekant

gemacht. Sie waren durch Johannem den
Tauffer noch nachdrucklicher geruffen; denn
dieſer ſagte: Das Himmelreich iſt nahe her
bey gekommen. Ja, was noch mehr. Der
Heiland der Welt ſelbſt hatte ſie eine gerau
me Zeit her unterrichtet, was ſie in dieſem
Abendmahl zu genieſſen haben ſolten. Die
ſes alles war aber in Abſicht auf die Stunde
des Abendmahls geſchehen, da der Heiland

der Welt das Werck der Erloſung fur die
Menſchen vollbrachte, und ſfie als der Prophet,
der in die Welt kommen ſolte, zum Glauben
vorbereitete. Denn ſonſt hatte der Herr des
Abendmahls die Gaſte nicht zu der Stun

dt
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de des Abendmahls ruffen konnen. Weil
aber die Gaſte vorher bereitet waren, ſo kon
te es heiſſen: Sagt den Geladenen: es iſt
alles bereit, die? Scunde des Abendmahls
iſt nunmehro gekommen.

Hieraus aber mache ich den erſten Beweiß:

daß GOtt dem Menſchen eine Stunde zu
ſeiner Bekehrung geſetzt habe. Jch ſchlieſſe

folgender Geſtalt: wenn GOtt den Menſchen
eine lange Zeit zu ſeiner Bekehrung zuberei—
tet: ſo muß er demſelben eine Stunde zu ſei

ner Bekehrung verordnet haben. Nun aber
bereitet GOtt den Menſchen eine lange Zeit

zu ſeiner Bekehrung zu. Alſo hat er dem
Menſchen eine Zeit geſetzt, in welcher er ſich

bekehren ſoll. Daß GOtt dem Menſchen
zu ſeiner Bekehrung nach und nach zubereite,
davon bleibt uns kein Zweiffel ubrig. Die
Schrifften Moſis und der Propheten, und die

darinn enthaltene Erzählungen von den heili—
gen Wegen GOttes; die Bucher der Evan—
geliſten und Apoſtel, die darinn enthaltenen,

Lockungen zur Buſſe, die haufigen Ermahnun
gen und Beſtraffunge dee theureſten und ver
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Menſchen: dieſes alles ſind Mittel, durch wel
che der Menſch zu ſeiner Bekehrung geſchickt
gemachet, und vorher darzu erweichet werden
ſoll, daß die Gute des HErrn an ihm arbeiten

kan. Allein darauf haben wir unſer Abſehen
nicht gerichtet. Wir wollen vor dieſesmahl
auf die Arbeit GOttes ſelbſt ſehen, welche er
an dem Menſchen in der Vorbereitung zu ſei

ner Bekehrung vornimmt. Die Gnade
GOttes kommt dem Menſchen, der in der Ge
walt der Sunde ſtehet, zuvor. Sie unterweiſet

ihn, durch Ermahnungen, durch Beſtraffun
gen, durch Zuchtigungen zu der Gerechtigkeit.
Von Jusend auf fangt der Geiſt GOttes
dieſe Arbeit an unſern Seelen an. Wir wur
den von derſelben mehr verſtehen, wenn uns die
Unerfahrenheit in den Wegen GOttes zulieſſe,

darauf mit mehrerer Sorgfalt zu mercken.
Der HErr raumet tauſend Hinderniſſen aus

dem Wege, welche dem Wercke unſerer Be
kehrung einen Anſtoß geben konnen. Der
HErr erfreuet uns mit mancherley Gutem,
damit uns ſeine Gute zur Buſſe leiten ſoll.
Der HeErr laſſet uns etwas von ſeiner Ruthe
fuhlen, um unſern Sinn zu beugen, uns ſeiner

Gna
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Gnade deſto weniger entgegen zu ſetzen. Die
auſſerlichen Umſtande unſers Lebens werden

durch die Weißheit GOttes ſelbſt zu dieſem
Zweck gerichtet. Wir wiſſen oft die Urſachen
nicht von dem, was uns begegnet. Wir geben
von unſern Glucksund UnglucksFallen frem
de Urſachen an. Solten uns aber die Augen
geoffnet ſeyn: ſo wurden wir ſehen, daß unſer

Vater dabey keine andere als die Abſicht ha
be, uns zu unſerer Bekehrung zu bereiten-

Wir Menſchen ſolten billig, wenn uns etwas
gluckliches oder ungluckliches zuſtieſſe, allemahl

dabey bedencken: warum thut GOtt das?
Suchet er auch dadurch deine Bekehrung?
Der HErr bereitet alſo den Menſchen zu ſei—

ner Bekehrung lange Zeit zu. Warum ver
richtet doch der gutige GOtt dieſe langwierige

und ſaure Arbeit? Warum giebt er davon ſo
viele Proben von ſeiner Gedult und Langmuht?
Solten wir nicht auf die Gedancken kommen,
daß GOtt dabey ſeine Abſicht auf eine gewiſſe
Zeit gerichtet habe, da er die Bekehrung des

Menſchen werde vollfuühren konnen? Solten
wir Bedencken tragen zu ſagen, daß der HErr
bey aller dieſer Arbeit auf eine Stunde ſehe,

da
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da er ſo zu ſagen die Fruchte von ſeiner vielen

Muhe und Arbeit ſammlen wolle? Da nun
dieſes leichtlich zugegeben werden muß: ſo ſe

hen wir die Richtigkeit des Schluſſes: daß
GOtt dem Menſchen eine Stunde zu ſei
ner Bekehrung geſetzt habe. Wenn wir
uns die Vollkommenheiten des hochſten We
ſens.vorſtellen: ſo werden wir davon noch mehr
uberfuühret werden. GOtt iſt allwifſend und
gutig. GOtt ſiehet alſo nach ſeiner Allwiſſen

heit vorher, zu welcher Zeit, ja in welcher Mi
nute der Menſch am meiſten im Stande ſey,
ſeine Gnade anzunehmen. Der. Hertzenskun
diger weiß es, zu welcher Zeit ja in welcher
Minute der Wille des Menſchen am wenig
ſten wiederſpenſtig ſeyn werde, denen Gnaden

Bewegungen des Geiſtes GOttes gehorſam
zu ſeyn, und ſeine Seeligkeit ernſtlich zu be
trachten. Der HErr, der alle Gedancken
von ferne verſtehet, weiß es, und ſiehet vorher,

in welcher Stunde der Menſch die wenigſten
Hinderniſſen haben werde, daß ſeine Bekeh
rung geſchaffet werden konne. Die Gute
GoOttes treibet ihn darzu an, daß er dieſe und
keine andere Zeit darzu beſtimmet, daß der

Menſch
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Menſch bekehret werden ſolle, als die, welche
GDOtt nach ſeiner Allwiſſenheit vor die beſte,
bequemſte und von Hinderniſſen freyeſte Zeit
erkant hat. Wir muſten von dem hochſten
Weſen die dunkelſten Begriffe haben, wenn
wir das in Zweiffel ziehen ſolten: daß der
HErr nicht die beſte Zeit zu der Bekehrung
des Menſchen voraus ſehe, und darzu die ge
machten vielen Vorbereitungen des HErrn

abzielten. Die heil. Schrifft beſchreibt uns
GOtt deswegen unter dem Bilde eines Wein
gartners. Dieſer bearbeitet das Land.
Er braucht graben, hacken, beſchneiden, an
binden, verſchneiden, und alle ſeine Muhe,
um die Fruchtbarkeit des Weinſtockes zu be—

fordern. Er ſiehet die Zeit vorher, da der
Safft der Reben die Belohnung ſeines ſau—
ren Schweiſſes ſeyn werde. Dieſe Hoffnung
der Fruchte iſt der Endzweck ſeiner Bemuhun

gen, dieſe macht ihm die Beſchwehrlichkeiten
vergeſſen, welche er an dem Weinſtock hat an
wenden muſſen.

Eben ſo macht es der HErr in den vielen Vor
bereitungen zu unſerer Bekehrung. Er machet

alle dieſe Anſtalten darum, weil er eine Stun
de
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de geſetzet hat, da die Bekehrung des Men
ſchen wurcklich vorgenemmen werden ſoll.

Das war die Sache, die der Apoſtel Paulus
den Ebraern zum Nachdencken vorhalt, Ebr.
III.6.7. er ſagt ihnen, daß GOtt durch den
David die Worte habe reden laſſen in dem
XCV. Pſalm: Heute ſo ihr ſeine Stimme
horen werdet, ſo verſtocket eure hertzen
nicht. Er ſagt, daß GOtt dieſen Tag, dieſes
Heute beſtimmet habe, um der Ebraer willen,

die zu den Zeiten des Apoſtels Pauli lebten,
und daß das ihre Stunde ſey, in welcher ſie
ſich bekehren ſolten. So muſte ja GOtt
ſchon zu Davids Zeiten voraus ſehen, daß dieſe

Zeit die bequemſte zu der Bekehrung der E—
braer ſeyn werde. So faßte ja GOtt ſchon
zu Davids Zeiten den Schluß: daß dieſes die
Stunde zu der Bekehrung der Ebraer ſeyn
ſolte. Und dieſes wird uns verhoffentlich
gnugſam uberfuhren, daß GOtt dem Men
ſchen eine Stunde zu ſeiner Bekehrung ge
ſetzt habe. Der Ausſpruch unſers Heylandes

Luc. XIll. 68. lehret uns eben dieſe Wahr
heit. Er ſagt: Es hatte einer einen Fei
genbaum, der war gepflantzt in ſeinem

Wein
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Weinberge, und kam (3. Jahr nach ein
ander) und ſuchte Frucht darauf, und
fand ſie nicht. Da ſprach er zu dem Wein
gartner, haue ihn ab, warum hindert er
das Land: Er aber antwortete, und ſprach
zu ihm: Herr, laß ihn noch dieſes Jahr
biß ich ihn umgrabe und bedunge ihn, ob
er wolte Frucht bringen: Wo nicht ſo
haue ihn darnach ab. Wwas liegt klarer
in dieſen Worten, als die Wahrheit, daß
GOtt dem Menſchen eine Stunde der Be—

kehrung geſetzt habe? Wir ſchlieſſen daraus
alſo: Wenn GoOtt den unfruchtbahren Baum

umhauen will, wenn durch die Furbitte Chriſti

die Stunde der Bekehruntt noch verlangert
wird: ſo muß GOtt dem MWenſchen eine
Stunde zur Bekehrung geſetzt haben. Nun
aber will GOtt den unfruchtbahren Baumab
hauen, durch die Furbitte Chriſti wird die
Stunde der Bekehrung verlangert. Folglich
hat GOtt dem Menſchen eine Stunde der
Bekehrung geſetzet. Wir werden aber in der
Unterſuchung der Grunde fortfahren, die wir in

unſerem Evangelio zum Beweiß der Wahrheit
finden, deren Ausführung wir uns vorgenom

men
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men haben. Unſer Erloſer ſagt in unſerm E—
vangelio, daß der Herr, des Abendmahls
ausgeſand habe, zu der Stunde des Abend
mahls. Er beziehet ſich in dieſen Worten
auf die Gebrauche des Judiſchen Volckes.
Wenn dieſe ein Gaſtmahl ausrichteten: ſo
wurden die Gaſte nochmahls geruffen. zu der
Zeit, wenn man ſich wurcklich zu Tiſche ſetzen

wolte, und wenn oftermahls die Speiſen
ſchon auf der Taffel ſtunden. 5t) Chriſtus
ſtellet unter dieſem Gleichniß dem Jüudiſchen
Volcke ihren Zuſtand vor, in welchem ſie leb
ten. Er wil ihnen ſagen: Jetzt ſey die Stun

de ihrer Bekehrung, zu weicher ſie durch
Moſen und die Propheten, durch Johannem
und ihm ſelbſt bißhero wären zubereitet wor—
den. Jetzt waren die Gnaden-Guter des E
vangelii bereits aufgetragen und ihnen vor
geſetzt. Jetzt ſey es Zeit zu dem Genuß der
ſelben zu gelangen. Wer wil dabey wol
zweiffeln, daß dieſer Ausdruck Chriſti von der
Stunde des Abendmahls nicht auch anzeigen

wol

Chton. aknori Miſcellan. ſacra p. go.
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wolle: Daß Chriſtus ſich jetzt gantz beſonde—

re Muhe gebe, ſie von ihrem Unglauben zu be
freyen, und ihren Untergang abzuwenden
Denn das war die Stunde, von welcher er

zu ihnen redet Luc. XIX. 42. Wenn du es
wuſteſt  ſo wurdeſt du auch bedenken zu
dieſer deiner Zeit, was zu deinem Friede
dienet. Das war die Stunde der Bekeh—
rung des Judiſchen Volckes. Hieraus aber
nehme ich den zweyten Beweiß meines Satzes,

und ſchlieſſe folgender Geſtalt: Wenn GOtt
zu einer gewiſſen Zeit an der Bekehrung des

Menſchen wurcklich und recht nachdrucklich
arbeitet: ſo muß GOtt dem Menſchen eine
Stunde zu ſeiner Bekehrung geſetzt haben.
Nun aber arbeitet GOtt zu einer gewiſſen
Zeit an der Bekehrung des Menſchen recht
nachdrucklich: alſo hat GOtr dem Men—
ſchen eine Stunde zu ſceiner Bekehrung
geſetzet. Wer auf die Wege des Hochſten
mit einiger Uberlegung ſiehet, der wird das
bekennen muſſen, daß GOtt zu einer gewiſſen
Zeit an der Bekehrung des Menſchen beſon-

ders nachdrucklich arbeite. Es iſt wahr, daß

ſich GOtt in unſerm gantzen Leben gegen uns

G nicht
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nicht unbezeiget laſſet uns zu ſich zu ziehen.
Aber es iſt doch auch eine Zeit in unſerm Le—

ben, da der gütige GOtt dieſen Endzweck mit
gantz beſonderm Ernſt an uns zu erhalten ſu—

chet. Zu dieſer Zeit empfindet der Menſch
gantz ungewohnte Bewegungen in ſeiner See
le. Sein Verſtand wird von den Wahrhei
ten ſo klar uberzeiget, daß er nicht wiederſpre
chen kan. Sein Wille wird durch eine heimli—

che Gewalt geruhret, er moge doch der Stimme

ſeines GOttes Gehor geben. Die gewohnte
NebenWege, durch welche der Menſch ſonſt
dem Gnaden-Zug GOttes entwichen war,
findet er anjetzt verleget. Er mag ſich hin
wenden wohin er wil: ſo iſt der HErr dem
Menſchen nahe, und geht ihm auf dem Fuß
nach, ihn aus den Stricken der Sunden zu
erretten. Die Ruhrungen in ſeiner Seele
folgen einander zu der Zeit auf Verwunderns

wurdige Weiſe. Tag und Nacht findet der
Menſch dasjenige, was ihm ſein Elend, und

die Gnade GOttes vorſtellet, in welche er
geſetzt werden ſoll. Die Veranderungen ſei
ner Stunden, die ſonſt ſeinen Gedancken eini
ge Nuhe verſchaffet haben, mogen doch hiebey

keine
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keine Veranderung machen. Die Seele
wird nicht ſtille. Laſt ſich der Menſch hierbey

.durch die Stimme des HErrn gewinnen: ſo
offenbahret ihm GOtt in Erkänntniß ſeiner
Sunden die ſuſſe Gnade des Cvangelii ven
Chriſto. Der Sunder kommt zu dem Genuß

des Abendmahls. Er genieſſet im Glauben
die Guter, welche Chriſtus den Glaubigen
zum Eigenthum gegeben hat. Und bey dieſen
wird kein Zweiffel ubrig bleiben, daß dieſes
die rechte von GOtt beſtimmte Stunde ihrer
Bekehrung geweſen ſey. Wir muſſen aber
nicht dencken, als wenn GOtt dem Menſchen
auch zu der Zeit, da er am allergeſchafftigſten

iſt, mit Gewalt zur Bekehrung zwinge. Der
Menſch kan der Gnade des HErrn wiederſte
hen. Aber, geſetzt daß ſolches geſchiehet; geſetzt

daß der Menſch das Werck und die getreueſten
Bemuhungen GOttes hintertreibet, ſo kan er
dennoch nicht laugnen, daß dieſes alles in ſeiner

Seelen vorgegangen ſey. Er muß ſelbſt be—
kennen, daß das gantz beſondere Stunden ge—

weſen ſind, und daß ihm etwas zu der Zeit be
gegnet ſey, welches er vor etwas Gottliches
und  ubernaturliches erkennen muſſe. Und

G 2 die
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dieſes zeiget abermahls, daß eben das die rech
te Stunde zu der Bekehrung des Menſchen
geweſen ſeyn muſſe. Die heilige Schrift
ſtimmet in dem Fall mit unſerer Meinung vol
lig uberen. Der Apoſtel Paulus ſchreibet
an die Corinther die nachdencklichen Worte,

2. Cor. VI. 2. Wir ermahnen euch, daß
ihr nicht vergeblich die Gnade GOttes
empfahet, denn er ſpricht: Jch habe dich
in der angenehmen Zzeit erhoret, ich habe
dir am Tage des Heils geholffen. Sehet
jetzt iſt die angenehme deit, jetzt iſt der Tag
des Heils. Dieſe Worte des Apoſtels be
weiſen unſern Satz auf verſchiedene Weiſe.

Er bekennet, daß Eſaias von einem Tage des
cheils und von einer angenehmen Zeit ge
weiſſaget, und GOtt zu der Zeit ſchon beſchloſ
ſen habe, dieſe Zeit zu beſtimmen. Er verſi—
chert die Corinther, daß ſie in dem Zuſtande
waren, von welchem der Geiſt GOttes durch
den Propheten vorher geredet hatte. Er zeiget
aber auch durch ſeine Warnung, daß es mog
lich ſey, die groſten Bemuhungen GOttes an
dem Tage des Heils und in der angeneh
men deit an ſich vergeblich zu machen. Hat

nein
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nun GOtt den Menſchen einen Tag des Heils
verordnet, welcher ein Tag des Heils bleibet,
wenn gleich der Menſch denſelben verſchertzet:

ſo wird unſer Satz gnugſam bekraftiget ſeyn,

daß GOtt dem Menſchen eine Stunde zu
ſeiner Bekehrung geſetzet habe. Eben die—
ſes iſt es, was der Heiland der Welt dem ver
ſtockten Judiſchen Volcke zu Gemuthe fuhret,

wenn er zu ihnen ſaget: Jeruſalem, Jeruſa
lem, wie oft habe ich deine Rinder ver
ſammlen wollen, wie eine Henne verſamm
let ihre KRuchlein unter ihre Flugel, aber
ihr habt nicht gewollt. Matth. XXlII. 37.

Wir finden aber auch endlich in unſerm
Evangelio, daß unſer Heiland den Ausſpruch
thut, in dem 2aten Vers: Jch ſage euch
aber, daß der Manner keiner, die geladen
ſind, mein Abendmahl ſchmecken wird.
Chriſtus erklaret ſich in dieſen Worten ſehr

deutlich, daß diejenigen Juden, welche die
Stunde des Abendmahls verſaumet haben,
von dem Genuß deſſelben nunmehro ausge
ſchloſſen ſeyn ſolten. Die Erfahrung hat das—
jenige bekraftiget, was unſer Erloſer ſagt.
Die Hohenprieſter und Schriftgelehrten ver

6 3 ach
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achteten den Rath GOttes von ihrer Seelig
keit gegen ſich ſelbſt. Sie wurden auch der
von GOtt in Chriſto geoffenbahrten Seelig
keit nicht theilhaftig. Der aroſte Theil des
Judiſchen Volckes wolte die Stunde nicht er

kennen, in welcher ſie geruffen waren, die Zeit

in welcher ſie heimgeſuchet waren. Daher
gingen ſie auch alleſamt verlohren, und der
HErr ließ ihnen in der Zerſtohrung Jeruſa—
lems die gerechteſten Straffen empfinden, wel
che ſie ſich durch die Verachtung ſeiner Gute
zugezogen hatten. Man muochte dagegen ein
wenden: Es konten noch viele, von dieſen Ver
achtern nach der Zeit, da Chriſtus dieſe Wor
te geredet hatte, bekehret ſeyn. Die Ge
ſchichte der Apoſtel des HErrn laſſe uns da
von keinen Zweiffel ubrig, indem ſie uns die
Bekehruntt einer groſſen Anzahl aus dem
Judiſchen Volcke erzahle. Wir antworten:

Chriſtus hat nach ſeiner Allwiſſenheit den klei
nen Hauffen derer geſehen und gekennet, wel—
che die Guter ſeines Abendmahls im Glau—
ben annehmen wurden. Von denen aber, von
welchen er hier redet, konnen wir nicht ſagen,
daß ſie zu der Gnade der Bekehrung, und zu

denen
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denen Heils-Gutern des Evangelii gelanget
ſind. Das Urtheil Chriſti von ihnen iſt all—
zu klar, daß er ſie davon ausſchlieſſet, wenn er

ſagt: der Manner keiner, die geladen ſind,
wird mein Abendmahl ſchmecken. Hier—
aus aber, M. Gel. fuhre ich den dritten Be
weiß, daß GOtt dem Menſchen eine Stun—
de zu ſeiner Bekehrung geſetzt habe, und
zwar ſolches darum: Weil die Menſchen, wel

che die Stunde GOttes zu ihrer Bekeh—
rung verſaumen, der Gnade der Bekehrung
verluſtig werden. Wir machen folgenden
Schluß: wenn diejenigen, welche ſich in der
Stunde der Bekehrung nicht bekehren, die

Guade der Bekehrung verliehren: ſo muß
GOtt dem Menſchen eine Stunde zu ſei—
ner Bekehrung geſetzt haben. Nun aber
verliehren diejenigen die Gnade der Bekeh
rung, welche ſich in der Stunde der Bekeh—

rung nicht bekehren. Folglich muß GOtt
den Menſchen eine Stunde zu ihrer Be—
kehrung geſetzet haben. Daß diejenigen,

welche die Stunde der Bekehrung verſäu—
men, auch der Gnade der Bekehrung verlu
ſtig gehen: ſolches iſt eine Sache, welche uns

G 4 die
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die heil. Schrifft und die Erfahrung ſelbſt
gnugſam verſichern. So redet der HErr zu
dem Judiſchen Volcke. Jerem. VI. 8. Beſ
ſere dich Jeruſalem, ehe ſich mein Hertz
von dir wende. Und Jerem. VII. 13. Weil
ich euch ruffe, und ihr wollet mir niche
antworten: ſo will ich dem Hauſe, das
nach meinem Namen genennet iſt, und dar—

auf ihr euch verlaſſet, und dem Ort, den ich
euren Vatern gegeben habe, eben ſo thun,
wie ich Silo gethan habe, und ich will euch
von meinem Angeſicht wegwerfen, wie
ich weggeworfen habe alle eure Bruder,

den gantzen Saamen Ephraim. Und du
ſolt fur dis Volck nicht bitten, und ſolt für
ſie keine Klatze noch Gebet vorbringen,
denn ich will dich nicht horen. Dieſe ei

nige Stelle beweiſet gnugſam, daß die Gnade
der Bekehrung denen entzogen werde, die die

Stunde der Bekehrung nicht in acht neh—
men. Die Rede des HErrn von einem Ter
min, da er ſein Hertz von denen wenden wolle,

die ſich nicht bekehren; die Drohung Tempel
und Altar zu verſtohren, wo ſonſt die Verſoh
nung geſchehen ſolte; die Verweigerung die

Fur
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Furbitte des Propheten anzunehmen: dieſes
alles uberfuhret uns gnugſam, daß ſolchen Sun
dern die Gnade der Bekehrung nicht mehr
gegeben werden ſolle. Was die Schrifft ſagt,

ſolches wird durch die Erfahrung ſelbſt gnug
ſam beſtatiget. Wenn der Menſch durch die
Gnade GOttes lange Zeit geruffen iſt, und
er will derſelben nicht folgen: ſo verliehren ſich
allgemach die Bewegungen des heiligen Gei

ſtes in dem Hertzen des Menſchen. Sie ha
ben die Kraft und Nachdruck nicht mehr, die
ſie zu der Zeit hatten, als die rechte Stunde
der Bekehruntj da war. Wenn ein ſolcher
Menſch im Stande wäare, ſeinen Zuſtand zu

erkennen: ſo wurde ihm eben ſo zu Muthe ſehn,
wie dem Saul, welcher von ſich ſelbſt beken

nen muſte, der Geiſt des HErrn ſey von
ihm gewichen. Der Menſch verſincket von
Tage zu Tage weiter in das Verderben.
Sein Hertz wird fuhllos. Er fragt nicht viel
mehr nach GOtt und ſeiner Gnade. Seine
Seele hat wenig Verlangen mehr nach denen
in Chriſto erworbenen Gutern, und nach dem
ewigen Leben. Das Wort des Hochſten hat
bey ihm wenig Kraft und Wurckung. Wenn

G5 er
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er auch gleich zuweilen an dasjenige zurück
dencket, was in ſeiner Seelen vorgegangen iſt,
ſo kommt es ihm deoch vor, als ware es ihm

im Traum wiederfahren. Je langer der
Menſch in ſolchem Zuſtande fortgehet, je mehr
verliehret er alle Empfindung, und auf die letzt
iſt bey ſolchen armen Seelen wenig mehr aus—

zurichten. Gewiß, wenn die Welt mehr ſehen
wolte; wann es den Knechten GOttes mehr
erlaubt ware; wenn ihnen die Wege an denen
Hertzen zu arbeiten nicht durch ſo groſſe Klufte

verboten, und durch ſo viele Steine und Holtz
verleget wurden: ſo konte im Anfang noch
mancher gerettet werden, deſſen Hertz bey dem
Fortgange der Zeit gantz unbrauchbar gemacht
wird. Aber ſo geht die groſte Anzahl ſolcher
Menſchen in ihrer Blindheit dahin, und gera—
then daruber ins Verderben. Weil alſo die
Menſchen die Gnade der Bekehrung ver—
ſchertzen, welche ſich nicht bekehren wollen: ſo

erhellet daraus zur Gnuge, daß GOtt dem
Menſchen eine Stunde zu ſeiner Bekeh—
rung muſſe geſetzt haben. Wenn wir nun
dieſes alles in genaue Erwegung ziehen: ſo

werden wir auf die Frage: ob GOrt dem
Men—
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Menſchen eine Stunde zu ſeiner Bekeh
rung geſetzt habe? mit allem recht antwor

ten: Ja.
Wir wollen daher bey dem

Andern Theil
unſerer Rede auch noch die Frage unterſuchen:

Ob der Menſch nach ſolcher von
GOtt geſetzten Stunde noch ei—
ne Zeit der Bekehrung zu hoffen

habe?

m ie Sache, M. Gel. iſt verſchiedenen
ſan JESchwierigkeiten unterworffen. An
ve
ne  Barndertigkeit GOttes zu nahe zu79 der einen Seiten konnen wir nicht, oh

treten, ſagen, daß der HErr denen Unbußferti

gen, an welchen er gearbeitet hat, den Weg
zu der Bekehrung gantzlich verweigert habe.
Auf der andern Seite ſtreitet es auch mit der
Erfahrung, dieſes ohne allem Unterſchied zu
bekraftigen. Wir konnen nicht laugnen, daß

Menſchen, die durch die Gnade GOttes em
pfindlich geruhret waren, die die himmliſche Gaa

ben,
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ben, und die Krafte der zukunftigen Welt ge
ſchmecket hatten, daß, ſage ich, dieſe Menſchen,

nachdem ſie wieder in grobe Sunden verfallen

waren, dennoch zu der Buſſe ſind erneuret
worden. Wir treten der Meinung derjenigen

Grattesgelehrten nicht vollig bey, welche ſagen:
GOtt habe in dieſem Leben einem jeden Men—
ſchen einen terminum peremptorium, oder
eine beſtimmte Zeit zur Buſſe gegeben, nach

deren Verlauf der Menſch ſich nicht wieder
bekehren konne. Uns duncket, die Verfech—
ter dieſer Meinungen treten ſo wol der un—
endlichen Gute GOttes, als auch der Gerech
tigkeit der Gottlichen Rathſchluſſe etwas zu
nahe. Noch ubler iſts, wenn Lehrer, denen es
an gnugſamer Einſicht fehlet, dieſes princi-
pium an dieſem oder jenem von ihren Zuho
rern nach ihrem Geſallen appliciren, und ſich
ſelbſt zu Richtern und Beurtheilern der See—
ligkeit oder der Verdammniß der Menſchen
aufwerfen wollen. Die muden Seelen kon
nen durch dergleichen zu unrechter Zeit ange

brachten Vorſtellungen gar leicht in eine volli
ge Kranckheit geſtürtzet werden, das zerbro

chene Rohr kan zerſtoſſen, und der glim
men
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mende Dacht des Glaubens vollends aus
ggeloſchet werden. Wir werden in unſerer
VBetrachtung einen gantz andern Weg erwaätz
len, die Sache aus einander zu ſetzen: Nls

die Verfechter des ſo genannten Termini per-
emptorii. Wenn wir unſer Evangelium bey
der Beantwortung der Frage: Ob der
Menſch nach der ihm von OOtt geſetzten
Stunde der Bekehrung noch eine andere
Zeit der Bekehrung zu hoffen habe? zum
Grunde legen wollen: ſo kommen dabeyh vor—
nehmlich zwey Umſtande in eine genaue Be
trachtung. Zum erſten zwar, daß die Verach
ter des Abendmahls angefangen haben ſich

zu entſchuldigen. V.i8. Der erſte ſprach:
Jch habe einen Acker gekauffet, und muß
hinaus gehen, und ihn veſehen. Jch bitte
dich, entſchuldige mich. d. i9. Und der an
dere ſprach: Jch habe funf Joch Ochſen
gekauffet, und gehe jetzt hin, ſie zu beſehen,

ich bitte dich, entſchuldige mich. v. 0. Und
der dritte ſprach: Jch habe ein Weib ge
nommen, darum kan ich nicht kommen. Zum 3)

andern aber iſt zu bemercken, daß der Hauß
herr uber die Verachter ſeines Abendmahls

ihre
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zornig geworden ſey. Den es heißt. v. 21.
Da ward der Haußherr zornig. Und v. 24.
Jch ſage euch aber, daß der Manner kei
ner, die geladen ſind, mein Abendmahl
ſchmecken wird. Aus dem erſten erhellet ſo
viel, daß das Judiſche Volck durch die Liebe
des Jrrdiſchen bewogen worden, die Guter
des Evangelii zu verachten. Der Beſitz des
Landes Canaan war ihnen viel lieber, als die

GSeeligkeit, welche Chriſtus predigte. Jhre
auſſerlichen Opfer, und der damit verknupfte
Gewinn oder Verluſt im Zeitlichen, waren ih
nen weit angenehmer, als die Gewinne und

Vortheile, die ihnen Chriſtus in geiſtlichen
und himmliſchen Gutern offenbahrte. Jhr
auſſerlicher Beruff, und die damit verknupfte
Verbindlichkeit an die Kirche, in welcher ſie
lebten, dunckte ihnen von mehrerer Wichtig—

keit zu ſeyn, als der Beruff Chriſti zu ſeinem
Abendmahl. Gebt Achtung, was dieſe Leute
thun, M. Gel. Settzen ſich dieſe nicht ſelbſt
in die Verfaſſung, daß die Gnade der Bekeh
rung an ihnen nicht weiter arbeiten konte?

Wvar es moglich, daß die Gnade des HErrn
ſolche Menſchen erfullen konte, die ſchon volle

Ge—
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Gefaſſe waren, und von der Liebe der zeitlichen
Lüſte und Guter dieſes Lebens gantz uberfloſ—

ſen? Meinen wir, daß wenn ihnen die Güter
des Evangelii noch po Jahr wären angeboten
worden, daß ſie ihren Acker, ihre Ochſen, und
ihre Weiber wurden geringer gehalten haben?

Wurde nicht die Liebe des irrdiſchen immer
eine groſſere Gewalt uber ihre Seelen erlan

get haben? Wahrhaftig wir muſten die Nei
gungen des Judiſchen Volckes wenig zu un
terſcheiden wiſſen, wenn wir gedachten ein an

der Urtheil von ihnen zu fallen. Hatten ſie
denn bey dieſem Zuſtande nach der verachteten

Stunde des Abendmahls noch eine andere
Stunde der Bekehrung zu hoffen? Nein.
Und warum denn nicht? Darum, weil ſie ih
re Hertzen ſelbſt in eine ſolche Verfaſſung ſetz
ten, daß die Gnade der Bekehrung an ihnen
nicht wurcken konte, ſondern von ihrem mit
Eitelkeit und Luſten angefullten Hertzen ab
weichen muſte. Und dieſes gibt mir die erſte
Gelegenheit die Frage: ob ein Menſch nach
der Stunde der Bekehrung noch eine an
dere Zeit der Bekehrung zu hoffen habe!?
folgender Geſtalt zu beantworten: Ein Menſch

an
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an welchem die Gnade GOttes zu einer gewiſ
ſen Stunde recht nachdrucklich gearbeitet hat,
doch dergeſtalt, daß der Menſch der Gnade
der Bekehrung nicht hat Platz finden laſſen:
Ein ſolcher Menſch hat ſchwehrlich Hoffnung

zu einer andern Zeit, in welcher er bekehret
werden konte. Und zwar zum erſten darum:
weil er ſich ſelbſt durch ſeine Liebe zu der Eitel
keit und den ſundlichen Luſten in die Verfaſ
ſung ſetzt, daß die Gnade GOttes an ihm
nicht arbeiten, oder vielmehr an ihm nichts
mehr ausrichten kan. Laſſet uns nur den Zu
ſtand eines ſolchen Menſchen etwas mit Uber
legung anſehen. Wenn dem Verſtande des
Menſchen die ſtarckſten Beweißthumer von ei
ner Sache vorgelegt ſind, der Menſch aber
jaſſet ſich durch dieſelben nicht zur Uberzeigung

bringen: ſo haben ſolche Beweißthumer in der
folgenden Zeit wenig Kraft mehr, in dem Ver
ſtande einen Beyfall zu erwecken. Wenn dem
Willen des Menſchen alle Bewegungs-Grun
de vorgeſtellet ſind, welche ſonſt einen Men
ſchen ruhren konnen, der Menſch aber laſſet
ſeinen Eigenwillen uber alle ſolche Grunde her
ſchen: ſo haben die Bewegungs-Grunde di

Macht
e J
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Macht nicht mehr uber den Willen, die ſie
noch im Anfang hatten, ſondern der Menſch
erhebet ſich in ſeinem Eigenſinn ſo weit, daß
er die vernunftigſten Vorſtellungen, und die

allerbeweglichſten Ermahnungen verlachet.
Und ſehet M. Gel. ſo iſt es mit einem Men
ſchen, welcher die Stunde der gottlichen Be
kehrung verſchertzet. Der Verſtand eines
ſolchen Menſchen wird ſo zu ſagen unbrauch
bar gemacht, etwas mit einem reiffen Urtheil

zu uberlegen. Er bekommt ncα νναο,
ein boſes, unbrauchbares Hertz, an welchem
nichts mehr verfangen will. Die Vorſtellun
gen, die das Wort und der Geiſt GOttes in
der Stunde der Bekehrung ſeinem Verſtande
gemacht haben: die haben nun deſtoweniger
Kraft den Menſchen zu uberzeigen. Jn der
Stunde der Bekehrung hatte der HErr an
dem Wilen des Menſchen. alle Muhe ange-

wendet, denſelben von dem Wege des Ver
derbenz abzuziehen. Weun der Menſch, daß

ich alſo reden mag, das ausgehalten hat: ſo
ſind die Grunde, da er bald durch die Be
trachtung der Gnade, bald des Zornes GOt
tes, bald ſeiner ewigen Seeligkeit oder Ver

H damm
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dammniß zur Buſſe ſolte beweget werden;
dieſe Grunde ſind bey dem Menſchen nicht mehr
ſo ſtarck ihn zu uberfuhren. Und dieſes zeiget
uns ſchon ſehr klar, daß die Menſchen ſich ſelbſt
in den Zuſtand begeben, daß ſie nach der Stun

de der Bekehrung keine Zeit darzu wieder zu
hoffen haben. Wenn wir uns in die Be
trachtung eines ſolchen Menſchen noch weiter
einlaſſen: ſo werden wir immer mehr uberfuh—

ret, unſere Frage recht beantwortet zu haben.

Die vornehmſte Urſach, warum der Menſch
GOtt /in der Stunde der Bekehrung wieder
ſtanden hat, iſt die: weil er ſich nicht entſchlieſ
ſen konte, die Liebe zu der Eitelkeit, und den
irrdiſchen Dingen dieſes Lebens abzulegen.
Dieſe Urſache wird in der folgenden Zeit nicht
aus dem Wege geraumet, nicht verringert.

Nein, ſie wird immer groſſer gemacht. Die
Fuſte des Lebens erhalten uber den Menſchen

von Tage zu Tage mehr Gewalt, und einen
Sieg. nach dem andern. So wie ſie dem
Menſchen alle Augenblicke eine neue Vorſtel
lung von ihrer Annehmlichkeit machen: ſo wird
die Blindheit deffelben auch täglich vermehret,
ſich unter den Gehorſam der Lüſte mehr und

mehr
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mehr zu begeben. Der Menſch wendet im—
mer mehr Zeit darauf, wie er dieſes Gute er
langen moge, welches er ſich bey ſeinem Jrr—
thum als unſchatzbar vorgebildet hat. Es zei
get ſich allerhand Gefahr, dieſes Guth zu ver—

liehren. Je mehr der Menſch dieſelbe gewahr
wird, je mehr wendet er alle Krafte an, ſich in
dem Beſitz eines ſolchen ſcheinbahren Gutes zu

erhalten. Die Betrachtung anderer Perſo—
nen und Umſtande des Lebens kommen darzu.

Die Feinde, welche ihm den Beſitz der zeitli—
chen Guter nicht gonnen, und an der Erwer—

bung derſelben gerne verhindern, machen ihn
furchtſam und argwohniſch. Der Menſch
bringet in der Beſichtigung der zeitlichen Din
ge, und in dem beſtandigen Geſuch des Ver—
gnugens in demſelben die beſten Stunden hin.

Bey einer ſolchen Verfaſſung iſt es nicht mog
lich, daß GOtt das Werck der Bekehrung an
dem Menſchen ferner vornehmen kan. Er
entziehet ſich mit aller Macht denen Gedan
cken, die deßwegen in ſeiner vereitelten Seele
aufſteigen. Er vergiſſet der vorigen Erinne—
rungen, die ihm die Gnade GOttes deßwegen

gegeben hatte. Und in ſolchem Zuſtande geht

H 2 es
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es nicht an, daß der Menſch eine andere Stun
de der Bekehrung hoffen kan, nachdem er die
erſte verſaumet hat. Wir ſagen nicht, daß
GOtt den Menſchen nicht ferner bekehren wol
te. Wir ſprechen den gottlichen Gnaden-Mit—

teln ihre Kraft nicht ab, welche ſie auch an den
Hertzen ſolcher Menſchen haben konten. Wir
fuhren keine Lehre von einer Verwerffung ſol
cher Armſeeligen ein. Aber ſie ſelbſt ſetzen ſich

in den Stand, daß die Gnade der Bekehrung

bey ihnen vergeblich werden muß. Jhr Hertz
iſt ein Erdreich, welches keinen Seegen von
GOtt empfangen kan. Sie ſind eine Erde,
welche Dornen und Diſteln traget, die un
tüchtig, und dem Fluch nahe iſt, welche man
zuletzt verbrennet. Es iſt nicht, (wie man in
den Schulen redet) abſolute ohnmoglich, daß
ſolche Menſchen bekehret werden konnen, aber
es iſt hypothetice ohnmoglich, nachdem der

Wenſch ſich ſelbſt durch die Liebe des Jrrdiſchen
in ſolchen Stand geſetzt hat, daß ſeine Bekeh
rung nicht erlanget werden kan. Unſer aller
heiligſter Erloſer warnet deßwegen die Men
ſchen vor einer ſolchen Beſchaffenheit ihres Her

tzens
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tzens getreulich. Er ſagt: Luc. XXI. Hutet
euch, daß eure Hertzen nicht beſchwehret

werden mit Freſſen und Sauffen, und mit
Sorgen der Nahrung, und komme dieſer
Tag ſchnell uber euch. Er redet Luc. VIII.
14. von dem Worte GOttes und deſſen Wur
kungen ſehr nachdencklich, wenn er ſagt: Das

unter die Dornen ſfiel, ſind die ſo es horen,
und gehen hin unter den Sorgen, Reich—
thum und Wolluſt dieſes Lebens, und er
ſticken, und bringen keine Frucht. Inſon
derheit aber erinnern wir uns hierbey der Wor

te unſers Heylandes, Matth. RXIX. 16. Hier
kam ein reicher Jungling zu JEſu, und fragte

ihn: was ſoll ich gutes thun, daß ich das
ewige Leben haben moge? Als ihn Chri
ſtus auf die Haltung der Gebote GOttes fuhr
te, antwortete er mit groſſer Freudigkeit: das
habe ich alles gehalten von meiner Jugend
auf. JEſus ſagt zu ihm weiter: wilſt du
vollkommen ſeyn, ſo gehe hin, verkauffe
was du haſt, und gib es den Armen, ſo
wirſt du einen Schatz im Himmel haben.
Allein es heißt: da der Jungling das Wort
horte, gieng er betrubt von ihm, denn er

H 3 hatte
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hatte viele Guter. JEſus aber ſprach:
Wahrlich ich ſage euch, ein Reicher wird
ſchwerlich ins Himmelreich kommen, und
weiter ſage ich euch: Es iſt ſchwehrer, daß
ein Cameel durch ein Nadel-GOehr gehe,

denn daß ein Reicher in das Reich GOttes
komme. Dieſer Jungling war gewiß anjetzt
in der Stunde, da ſeine Bekehrung hatte kon

nen vollbracht werden. Allein, er verſchertzte

dieſe Stunde. Er ging weg von JEſu. Da
her lehret auch Chriſtus, daß es bey ſolchen
Menſchen wegen ihres Zuſtandes nicht mog—

lich ſey, daß ihnen von ihrem Elend geholffen
werden konte. Und ſagt mir ſelbſt, M. Gel.
wie iſts moglich, daß ein Menſch, an dem GOtt

einmahl gearbeitet hat, der aber die Gnade
der Bekehrung verſchertzet: wie iſts moglich,
daß ein ſolcher Menſch, deſſen Hertz vereitelt,

und an die Güter dieſes Lebens angefeſſelt iſt:
wie iſt es moglich, daß ein ſolcher Menſch noch

eine Zeit zu ſeiner Bekehrung hoffen kan?
Unſer Heiland ſagt aber auch: Daß der
ausherr daruber zornig geweſen ſey, daß
die Gaſte die Stunde des Abendmahls
verachtet haben, und daß er ihnen kein

neues

J
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neues Abendmahl habe anrichten wollen. Er
ſelbſt unſer Heiland deutet es auf ſich ſelbſt,

und ſagt: Jch ſage euch aber, daß der
Manner keiner, die geladen ſind, mein
Abendmahl ſchmecken wird. Dieſe Worte
jeigen den gemeinſchaftlichen Endſchluß GOt

tes des Vaters und Chriſti an: Daß diejeni
gen von dem Judiſchen Volcke, welche den
Beruf zur Seeligkeit durch Chriſtum nicht
annehmen wolten, auch zu den Gutern der
Seeligkeit nicht kommen ſolten. Der HErr
wolte ihnen keinen andern Weg des Lebens
vorlegen, als den, welcher ihnen einmahl ge
offenbahret war. Er wolte ihnen auch die an
gebotene Guter nunmehro nicht geben, nach
dem ſie dieſelben ſo ſchandlich verachtet hatten.

Und wer unter uns kan ein ſolches Verfahren
GDOttes gegen das Judiſche Volck einer Un
vollkommenheit beſchuldigen? Dieſes aber

gibt mir Gelegenheit, die Frage zu beantwor
ten: Ob der Menſch nach der von GOtt
geſetzten Stunde zur Bekehrung, noch ei
ne andre Zeit der Bekehrung zu hoffen
habe? Und hierauf antworte ich: Der

Wenſch hat ſehr ſchwerlich eine andere Zeit der

Ha Be—
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Bekehrung zu hoffen: Weil GOtt nach ſei
ner Gerechtigkeit die Gnade der Bekehrung
demjeniaen entziehet, welcher dieſelbe verachtet

hat. Wir haben oben ſchon bewieſen, daß
GOtt denjenigen ſeine Gnade nehme, welche
dieſelbe ſo lange Zeit auf Muthwillen gezogen
haben. Wenn nun der GOtt, ohne deſſen
Gnade wir nichts gutes dencken und wollen
konnen, von dem Menſchen gewichen iſt: Was
bleibt den dem Menſchen vor Hofnung ubrig,
daß er jemahls aus ſeinem Verderben werde
errettet werden? Gewiß, wo der HErr hier

nicht hilft, ſo wird alles ubrige umſonſt ſeyn,
was zu der Bekehrung des Menſchen ange—
wendet werden kunte. Wir muſſen uns aber
hiebey unſern GOtt recht vorſtellen, damit wir

nicht auf eine ungerethte Weiſe von ſeinen
Wollkommenheiten denken oder reden. Det
HErr ſiehet nach ſeiner Allwiſſenheit voraus,
den hochſten und auſſerſten Grad der dazu er

fordert wird, den Menſchen zu bekehren.
Dasjenige, was wir oben geſagt haben, wird
unſerm Gedachtniß dieſen Begrif von GOtt

wieder erneuren. Wenn nun GOtt ein gü
tiges Weſen iſt, ja, da GOtt die Liebe ſelbſt

iſt;



Zur Bekehrung gegeben habe? 121

iſt; ja der Vater vermoge des mit dem
Sohn getroffenen Bundniſſes ohnmoglich an—
ders kan, als die Menſchen zu dem Sohn zu
ziehen; da auch der heil. Geiſt in dem Rath
der heil. Dreyeinigkeit über ſich genommen hat,

die Menſchen zu erleuchten, zu bekehren, und zu

Chriſto zu bringen: ſo kan es ohnmoglich an
ders ſeyn, als daß GOtt nach ſeiner Gute an
dem Menſchen alles mogliche verſuchet, ja daß
es der HErr auf den hochſten Grad treibet, auf
welchen es kommen kan, wenn der Menſch ver
andert und bekehret werden ſol. Wenn nun
aber der Menſch dem allen dennoch wiederſte-

het: ſo niuß ja GOtt nach ſeiner Gerechtigkeit

dem Menſchen die Gnade der Bekehrung ent
ziehen, welche der Menſch verachtet, und derſel

en ſo lange wiederſtänden hat. Der Begrif
von der. bloſſen Gerechtigkeit GOttes wurde
uns hier an und vor ſich ſelbſt ſchon eine Genu

ge thun. Welcher unter uns wurde es miß—
billigen, daß man einem beſtandigen Verachter
eine angebotene Gnade entziehe, und ihm dieſel—

be durchaus verſage. Allein, mit dem Begrif
von der Gerechtigkeit GOttes muß der Begrif
von ſeiner Weißheit und Gute verbunden wer

H5 den.
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den. Die Gute GOttes laſſet uns hoffen,
daß auch den. Abtrunnigen Gaben wurden mit

getheilet werden. Aber, wenn der HErr nach
ſeiner Alwiſſenheit ſiehet, daß dieſe Gaben nicht
mehr angewendet ſind, ſondern daß die Perlen

vor die Saue werden geworffen werden;
Wenn, ſage ich, die Alwiſſenheit des HErrn die
ſes in ihrem Licht gewahr wird: ſo kan ja die

Gute des gottlichen Willens nicht ferner den
Schluß faſſen an dem Menſchen zu arbeiten, und

ein vergebliches Werck an ſeiner Seele vorzu
nehmen. Da nun alſo dadurch das Gleichgewicht

zwiſchen der gottlichen Gute und Gerechtigkeit
aufgehoben wird, ſo kan GOtt nicht anders ver
moge ſeiner Gerechtigkeit, als denen Verachtern

Einer Gnade die Gnade der Bekehrung verſa
gen und ent; iehen. Wo nun aber der HErr von

dem Menſchen aewichen iſt, was ſollen wir fer
ner von ihm hoffen? Was vor eine Moglich

keit zu ſeiner Bekehrung wollen wir alsdann
erfinden? Wir konnen uns nicht entbrechen,

die Worte des HErrn unſerer Betrachtung
beyzufugen, welche wir Eſaia V.i. leſen. Da
heißt es: Wohl an, ich will meinen Lieben
ein Lied meines Vettern ſingen von ſeinem
Weinberge. Mem Lieber hatte einen

Wein
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Weinberg an einem fetten Ort. Und er
hat ihn verzauner, und mit Steinhauffen
verwahret, und edle Reben darein geſen
cker. Er bauete auch einen Thurn darin
nen, und grub eine Relter drein, und war
tere, daß er Trauben brachte. Aber er
brachte Heerlinge. Nun richtet ihr Bur
ger zu Jeruſalem, und ihr Mauner Juda
zwiſchen mir und meinem Weinberge.
Was ſolte man doch mehr thun an mei
nem Weinberge, das ich nicht gethan ha
dbe an ihm? Warum hat er denn Heerlin
ge gebracht, da ich wartete, daß er Trau
ben brachte? Wohlan, ich will auch zei
gen, was ich mit meinem Weinberge thun

will. Seine Wand ſoll weggenommen
werden, daß er verwuſtet werde, und ſein
Zaun ſoll zerriſſen werden, daß er zertreten
werde. Jch will ihn wuſte liegen laſſen,
daß er nicht geſchnitten und gehacket wer
de, ſondern Diſteln und Dornen darauf
wachſen, und will den Wolcken gebieten,
daß ſie nicht darauf regnen. Dieſe nach
dencklichen Worte des HErrn zeigen uns gnug
ſam, was GOtt an den Verachtern der Stun

de
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de ſeiner Bekehrung zu thun gewillet ſey. Sie

zeigen uns die Urſachen, warum der HErr ge
gen ſie ſo verfahren muſſe. Sie lehren uns,
daß GOtt an denen Menſchen nach ſeiner Gü
te nicht ferner arbeite, von welchen ſeine Er—
kantniß voraus ſiehet, daß dieſe Wohlthat an
ihnen ohnedem vergebens ſeyn werde. Sie
lehren uns, daß die gottliche Gerechtigkeit eine

Arbeit vollig aufhebe, welche keine Frucht
ſchaffen kan. Was ſollen wir denn nun von
denen urtheilen, welche die Stunde der gottli

chen Bekehrung haben vorbey gehen laſſen?
Sollen wir ſagen, daß ſie nach dieſer Stunde
noch eine Zeit der Bekehrung zu hoffen ha
ben? Wir wollen ihnen die Gnade GOttes
nicht abſprechen. Wir wollen nicht unter der
Anzahl derer ſeyn, welche unter die Lehren von

der Seeligkeit der Menſchen eine Anzeige der

Greauſamkeit einmiſchen wollen, wie ſolches ei
nigen gefallen hat. Wir legen euch, M. Gel.
nur eine ordentliche Vorſtellung der Allwiſſen
heit, Gute und Gerechtigkeit GOttes vor die
Augen. Und nach dieſer konnen wir nicht an
ders urtheilen, als daß dem Menſchen, wenn
er die Stunde der Bekehrung verſaumet hat,

ſchwehr
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ſchwehrlich eine Hoffnung von einer Zeit der
kunftigen Bekehrung ubrig bleibe. Ja, wenn
wir die von uns erorterte Begriffe von dem
Zuſtande eines Menſchen, den der HErr hat
bekehren wollen, und von der Allwiſſenheit,

Gute und Gerechtigkeit GOttes zuſammen
nehmen: ſo konnen wir nichts anders als ſa—

gen: dem Menſchen, der die Stunde, der Be
kehrung verſaumet hat, bleibet keine Hoffnung

übrig von einer andern Zeit der Bekehrung.
Und alſo haben wir in der Furcht des HErrn
mit einander betrachtet: Die Stunde GOt
tes, die er dem Menſchen zur Bekehrung
geſetzet hat. Wir haben dabey geſehen (1.)

ob GOtt dem Wenſchen eine gewiſſe
Stunde zu ſeiner Bekehrung gegeben
habe? Und auch( Il.) ob der Menſch nach
dieſer Stunde noch eine andere Jeit der
Bekehrung zu hoffen habe?

Anwendung.
(r.Sg wird nothig ſeyn, m. Gel. daß wir die
5 ſe wichtige Lehre nun auch in Abſicht

auf uns ſelbſt betrachten. Wir ſind diejeni
gen,
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gen, deren Bekehrung der gutige GOtt ſo ſehn
lich verlanget. Der HErr hat auch zu uns
das Wort geſagt: So wahr als ich lebe,
ich will nicht den Todt des Sunders, ſon

dern daß er ſich bekehre und lebe. Wir
ſind es, welche leben, und welchen der HErr

ihre LebensZeit zu einer Zeit der Bekehrung

geſetzt hat. Wir Theureſten Seelen, wir
muſſen mit einer heiligen Aufmerckſamkeit auf

die Stunde GOttes acht geben, damit wir
nicht vorbey fahren, und die Seeligkeit ver
ſchertzen. Deßwegen m. Gel. laſſet uns zu
forderſt unterſuchen: ob wir binne recnten Begriff von der Simt vene cern

Bekehrung geſetzt hat, gehabt haben? Die
meiſten Menſchen ſtehen in den Gedancken, die
Stunde der Bekehrung ſey die Zeit, wenn das
Ziel des menſchlichen Lebens meiſtentheils ver
floſſen iſt. Wenn ſie mit einer Kranckheit an
gegriffen werden, wenn ihr abgematteter Cor
per ſeine Zuflucht zu den Betten nehmen muß,

wenn ihnen die Poſt gebracht wird: beſtelle
dein haus, denn du wirſt ſterben, und nicht
lebendig bleiben: alsdann meinen ſie, ſey es Zeit

ſich zu dem HErrn zu wenden, zu beichten; und

die
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die Gnade GOttes fußfallig zu ſuchen. Das
iſt der Nachruhm, welchen die meiſten nach
ihrem Tode erhalten: ſie haben ſich bußfertig
zu ihrem Ende bereitet. Auch von denen frech
ſten Sundern horet man das ſagen: da es
zum Sterben kam, da bekehrte er ſich mit dem
Schacher, da verfluchte er ſein gefuhrtes Le

ben, und wendete ſich zu GOtt. Wir wollen,
von denen, die auf ihrem Krancken-und Todt
Bette ſich bekehren, nein allgemeines Urtheil]
fallen, durch welches ihre Buſſe verworffen

wird. Wir wollen nach einer geſunden Be
urtheilung der Sache unterſuchen: ob die,
Stunde des Todes wol die Stunde ſeyn
könne, die GOtt dem Menſchen zu ſeiner
Bekehrung verordnet hat? Wir richten“
unſere Augen hierbey zum erſten auf denjeni
gen, welcher das Werck der Bekehrung an
dem Menſchen verrichtet. Wir wiſſen, daß
wir uns durch unſere eigene Krafte nicht ver
ändern konnen. GOtt iſts, der ein neues Hertz

in uns ſchaffen muß. Stimmet es denn wohl
mit einer richtigen Erkantniß GOttes uberein,
daß GOtt die Bekehrung des Menſchen bis
in die letzte Zeit des menſchlichen Lebens auf

ſchie
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ſchiebe? Jſt es von der Heiligkeit GOttes recht
geurtheilet, wenn wir ſagen wollten: GOtt laſſe
den Menſchen zwantzig, dreißig, viertzig funftzig,

ſechtzig und mehr Jahre in ſeinen Sünden dahin
gehen, in dem letzten Augenblick des Lebens aber
nehme er mit dem Menſchen die Veranderung

vor, zu welcher der Menſch doch ſchon langſt
hatte ſollen gebracht werden. Es iſt eine Unvoll

kommenheit der Menſchen, wichtige Sachen
bis auf den letzten Klockenſchlag zu verſchie—

ben. Wir urtheilen von ſolchen Menſchen
nicht ohne Grund, daß ſie nachlaßig ſind,
und daß ihnen kein rechter Ernſt ſeyn muſſe, ei

ne Sache, die etwas auf ſich hat, zum Stande zu

bringen. Solte der HErr, der die Weißheit
ſelbſt iſt, den Endzweck der Bekehrung an dem
Menſchen nicht eher zu vollfuhren ſuchen, als

in der Stunde des Todes? Solte der HErr,
der die Heiligkeit ſelbſt iſt, den Menſchen ſeine
gantze Lebens-Zeit in der Sclaverey der Luſte
hingehen laſſen, und ihn nur erſt wenig Minu

ten vorher daraus erloſen, da der Menſch oh
nedem denſelben gute Nacht geben muß? Sola-
te der HErr, der die Barmhertzigkeit ſelbſt:iſt,
dem Menſchen den Genuß ſeiner Guter in dem

gane
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gantzen Leben nur auf etliche wenige Augen nn
blicke zugedacht haben, zu der Zeit, da der J

Menſch kaum mehr im Stande iſt, die Suſ—
ſigkeit derſelben zu ſchmecken? Solte der HErr,

der ſeine Luſt hat, bey den Menſchen-Kindern
zu wohnen, die  Seele nur erſt zu ſeinem Auf

fenthalt erwahlen wollen, da ſie im Begrif iſt
den Leib zu verlaſſen; und ſolte der Leib dieſer
Herrlichkeit niemahls theilhaftig werden? Jſt a
das gerechſeſte Weſen ſo leichtlich zu verſohnen, n
gegen einen Menſchen, der ihm ſo lange Jahre

gekehret hat, daß er in einem Augenblik Gnade n

J

L

J

J

I

J

finden kan? Warhaftig, die Menſchen muſſen
ſehr ſchlechte Begriffe von GOtt haben, welche
ſich vorſtellen, daß die Stunde des Todes die un
Stunde der Bekehrung ſey. GSie verſuündi ausn hunh

gen ſich gewiß durch ſolche thorichte Begriffe 257 ſuß

an dem HErrn, und haben einen Hiob nothig
der GOtt fur ſie bittet, weil ſie von ihm nicht
recht geurtheilet haben. Der HErr wil dich Z.— en

Jn deiner Jugend wil er dich ſchon in den ll
Seilen ſeiner Liebe leitn. Der HErr will in
deinem Leben aus dir einen lebendigen Baum

J ma
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machen, der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit.

Der HErr will ſich in deinem Leben mit dir
verloben in Gerechtigkeit. Der HErr will
ſich in deinem Leben durch den Glauben mit
dir vereinigen. Er will als dein Vater an dir
als ſeinem Kinde ſehen, wie du wachſeſt, wie
du deinen Gehorſam gegen ihn beweiſeſt, wie

du ſucheſt aus Liebe zu GOtt den Willen des
HErrn zu vollbringen. Er will in deinem Leben
dich zu einer lebendigen Hofnung des zukunfti

gen Erbes bringen, damit du in deinem Tode
daraus Troſt und Freudigkeit empfangen kanſt,

Jn deinem Tode will er das angefangene gute
Werck vollfuhren, damit du unſtraflich biſt
auf den Tag unſers HErrn ZEſu Chriſti.

Erkenne doch das Werck GOttes an deiner
Seeele. Laß die elenden Gedancken fahren,

als wenn du dich auf dem Todten-Bette noch

wohl bekehren wolteſt. Wenn es auch an dem
ware, daß viele Menſchen auf dem Todten

Bette bekehret werden: ſo haben ſie doch lan
ge die Vartheile nicht, welche diejenigen. erlan

gen, die ſich zu rechter Zeit in ihrem Leben zu
dem HErrn bekehren. Lerne alſo aus der Be

trachtung GOttes ſelbſt, daß die Stunde des

To
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Todes nicht die Stunde ſey, die GOtt dem
Menſchen zu ſeiner Bekehrung geſetzet hat.!

Wir muſſen bey unſerer Bekehrung fer
ner auf das Mittel ſehen, durch welches dieſel—

be volbracht wird. Und, wenn wir die Na
tur deſſelben recht eingeſehen haben: ſo werden

wir abermahls bekennen muſſen, daß die Stun,

de des Todes nicht die gottliche Stunde
der Bekehrung ſey. Das Mittel, welches
der HErr zu unſerer Bekehrung vetordnet
hat, iſt das Wort GOttes. Der HoOrr ver
fahrt bey der Bekehrung des Menſchen nicht
auſſerordentlicher und unmittelbarer Weiſe.

Sein Wort erleuchtet den Verſtand, ſein
Wort beweget den Willen; ſein Wort giebt
uns die Krafte des Giaubens in der Wieder—

geburt. Solte das Wort des HErrn dieſes
alles auf einmahl bey dem Menſchen auswur-
cken? Solte das Werck der Bekehrung in ei—
nigen Stunden vollbracht werden? Oder ge
ſchiehet die Veranderung des Menſchen nach

und nach? -Geſchiehet ſie nach vieler Vorbe
reitung? Wir muſten das Verderben des
menſchlichen Hertzens nicht kennen; Wir mu
ſten nicht wiſſen, daß der Menſch blind und un

wiſſend,

 A. J2— auniye ν,,V

2



1z2 Ob GOtt den Menſchen eine Zeit

wiſſend, und von dem Leben, das aus GOtt iſt,
entfremdet ſeh. Wir muſten nicht erfahren
haben, wie ſich der Menſch den Bewegungen
des heil. Geiſtes wiederſetzet, und wie ungern
er ſich etwas von den Neigungen ſeines ver
derbten Willens abbringen laſſet. Da nun
das Wort GoOttes nach und nach an dem
Verſtande und Willen des Menſchen arbei
tet; da die Bekehrung des Menſchen nicht auf
einmahl verrichtet wird: ſo ſagt mir M. Gel.
wie kan die Stunde des Todes die Stun
de der Bekehrung ſeyn? Wird alsdann die
Natur der Seele des Menſchen ſo plotzlich
verandert werden, daß in, ihrem Verſtande
und Willen auf einmahl geſchehen kan, worzu
ſonſt ſo groſſe und viele Bemuhungen ange
wendet werden muſten? Oder verandert ſich

die Natur des Werckes der Bekehrung?
Geſchiehet ſie bey einem Krancken anders, als
bey einem Geſunden? Jſt der Sterbende dar
zu geſchickter, als der Lebende? Oder was hat
es ſonſt mit der Sache vor eine Beſchaffen
heit? Ach! wie elend werden die Gedancken
derer, die ſich in ihrer Todes-Stunde beleh
ren wollen, in euren Augen werden, wenn ihr

die
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dieſes bedencket! Jhr werdet ſelbſt laugnen,
daß die Stunde ndes Todes die gottliche
Stunde der Bekehrung ſey. Laſſet uns
noch weiter anſehen die Urſach, warum ſich
der Süunder zu GOtt bekehret; und laſſet uns
daraus urtheilen: ob die Stunde des To
des die Stunde der Bekehrung ſeyn kon
ne? Die Urſach, warum ſich der Sunder be

kehret, iſt die Erkantniß der Sunden, und
der damit verdienten zeitlichen und ewigen
Straffen. Jch befurchte nicht ohne Urſach,
daß auch dieſes von einigen nicht recht verſtan

den werde. Wir ſehen aus der Erfahrung,
daß die meiſten Menſchen ſich deßwegen zu be
kehren geneigt ſind, weil ſie ſonſt ewig muſten

verdammet werden. Die wenigſten Men—
ſchen haben einen Begriff von der weſentlichen

Heiligkeit GOttes, und der derſelben entgegen
geſetzten Abſcheulichkeit der Sunde. Sie wur—

den der Sunde als Sunde gewiß niemahls
ihr Hertz entziehen, wenn nur die Folgen der—
ſelben ihnen nicht ſo betrubt vorkamen. Wer

einiger maaſſen einen Umgang mit Seelen ge
habt hat, der wird dasjenige leichtlich bekraf-

tigen, was wir geſagt haben. Wie ſteht es

Jz aber
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aber hierbey insbeſondere mit der Buſſe de—
rer, welche ſie bis auf das Todten-Bette ver
ſpahret haben? Kommt ihre Buſſe aus der
Erkantniß der Heiligkeit des HErrn, und der
Abſcheulichkeit der Sunde her? Wir wolten
es glauben. Aber die Erfahrung lehret uns
ein anders. Wir haben geſehen, daß ſolche
Menſchen der Gewalt des Todes noch ein
mahl wieder entrunnen ſind. So bald ihnen
einige Farbe des Geſichtes, ein mehrerer Ap

petit zum Eſſen, einige Abnahme der vorigen
Schwachheiten ihnen die angenehme Botſchaft
der Geneſung gebracht hat: ſo bald iſt das
Andencken an die Bekehrung weg. So wer
den die Bucher, in welchen die BußGeſange
aufgeſchlagen waren, zugemachet, und man ſie

het, daß ihnen unter dem Bette die Stelle an
gewieſen wird; ſo brauchet man kein Tuch
mehr die Thranen der vorgegebenen Buſſe
abzuwiſchen; ſo benennet man die Sunden
nicht mehr mit einem wiedrigen Nahmen; ſo
iſt man denen Werckzeigen der Sunden nicht

mehr gram, ſondern die Luſt zu der Sunde
kommt allgemach wieder hervor. So wie die
Geſundheit wieder zunimmt: ſo erlanget auch

jene
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jene ihre vorige Starcke mit der Zeit. Was
war nun die Urſache ihrer vorigen Buſſe?
war es nicht die Befurchtung, man werde ver—

dammet werden? Preßte nicht dieſe die Buß
Thranen aus? Machte nicht dieſe, daß der
Staub des Geſangbuches einmahl abgeklopf
fet ward? Gewiß nichts anders als dieſes.

Solte dann das die Stunde ſeyn, die GOtt
dem Menſchen zur Bekehrung geſetzt hat?
Gewiß, je langet wir die Buſſe derer anſehen,

die auf dem Krancken-Bette liegen, je mehr
werden wir uberzeiget, daß es bey den meiſten

eine Art der Verſtellung ſey, welche eine Frucht
des Schreckens iſt, welches ſolche Menſchen
vor dem Tode haben, und vor den Dingen,
welche ihnen nach ihrem Tode beaegnen wer—
den. Wir konnen alſo auch aus dieſem Grun
de die Stunde des Todes nicht als die Stun
de anſehen, die GOtt dem Menſchen zur

Bekehrung geſetzt hat. Laſſet uns M. Gel.
unſere Andacht endlich noch auf den Todt

ſelbſt, auf die Zeit der Kranckheit und auf die
damit verknupften Umſtande richten. Laſſet
uns auch daraus urtheilen: ob die Stunde
des Todes die gottliche Stunde der Be

J 4 keh
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kehrung ſeyn konne? Es iſt unlaugbar, daß
eine groſſe Anzahl der Menſchen ehe ſie es ſich

vermuthen, aus der Welt hinweggeriſſen wer
den. Jhre Seele hat nicht Zeit die allerge
ringſte Uberlegung anzuſtellen. Sie fallen

dahin, obne daß man ihnen ein Wort zu ih
rem Beſten ſagen kan. Es wird kein Alter
von ſolchen plotzlichen Zufallen verſchonet fehn.

Dieſe Exempel lehren uns ſchon, daß der HErr

die Stunde des Todes nicht zur Stunde
der Betehrung geſetzt habe, ſondern daß es

ſein Wille ſey, der Menſch ſolle ſich in ſeinem
Leben beſſern. Es wurde eine Unbarmhertzig
keit des gutigſten Weſens feyn, wenn er nur
etlichen Menſchen den Vortheil entziehen wol
te, ſich im Tode zu GOtt zu wenden, welchen

er gleichwohl ſo viel hundert tauſend andertz
ertheile, die vor ihnen nichts voraus haben.

Das zeiget aber auf eine ſehr gegrundete Wei

ſe, daß der HErr nicht wolle, daß die Men
ſchen ihre Buſſe biß auf das KranckenBette

verſpahren ſollen. Denn viele kommen nicht
darauf. Die Menſchen verſprechen ſich alle
mahl das Beſte. Sie dencken nicht, daß ſie
eben ſo plutzlich als jene umkommen werden,

ob
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ob ſie glelch keinen Grund ihrer Sicherheit
anzugeben wiſſen. Man muß erſtaunen, wenn
man die Reden der Sterblichen horet. Sie
ſagen, ihre Eltern und andere ihrer Familie
hatten ein langwieriges Krancken-Lager ge—
habt. Sie funden bey ſich eine vollkommene
Aehnlichkeit der Natur. Gie ſchlieſſen daher,
ſie wurden auch lange Zeit auf dem Bette zu

bringen. Alsdann wurden ſie dieſe verdrieß
liche Stunden mit der Betrachtung ihrer Be
kehrung auch zubringen konnen. Gie ver
ſchieben ihre Buſſe getroſt bis dahin. Wir
wollen ihnen zugeben, daß ſie einige Wochen,
einige Tage Zeit haben werden, die ihnen ent—
gegen gehende Ewigkeit anzuſehen, und eine
Betrachtung desjenigen anzuſtellen, welches
mit derſelben verknupfet iſt. Wird denn aber
auch die Zeit der Kranckheit und des Todes ei

ne bequeme Zeit darzu ſeyn, daß das Werck der

Bekehrung verrichtet werden kan? Werden
wir alsdann im Stande ſeyn, etwas ernſthaftes

vorzunehmen? Trauen wir bey ſolchem Zuſtande
unſers Corpers unſerm Verſtande und unſerm

Gedachtniß diejenige Starcke zu, welche wich—

tige Geſchafte erfordern? Klagen wir nicht

J5 auf
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auf dem Krancken-Bette: Jch kan nichts
mehr thun, ich muß alles liegen laſſen, ich kan
mich nicht beſinnen. Es fallen mir allerhand
Phantaſien ein, dergeſtalt, daß ich ofters nicht
weiß, was ich rede. Man muß mit mir Gedult
haben, wenn ich wieder meinem Willen etwas

ungeſchicktes vorgebracht haben ſolte. O!
Menſch, das weiſſeſt du, daß es auf dem Kran
ckenBette nicht anders hergehet? Daß man
da die Krafte der Seelen ſo nicht gebrauchen
kan, als in geſunden Tagen. Jſt es denn nun
wohl verantwortlich, daß du deine Bekehrung
biß auf ſolche unbequeme Zeit aufſchieben wilſt?
Bedencke doch, wie dich deine eigene Einbil
dungs-Kraft martern und qualen wird, wenn
du dich in deinem Leben nicht bekehreſt. Du
wirſt in voller Angſt und Schrecken, wenn dich
die Kranckheit uberfalt, gedencken: nun muß

ich mich bekehren. Du wirſt nicht wiſſen, wo

du Aufang oder Ende machen ſollſt. Du
wirſt bey ſolchen Gedancken jetzt in einen

Schlummer gerathen, jetzt wird die Hitze dei
nes Geblüts dich verhindern, zu dencken. Du
wirſt in deinen Pfantafien das Gerauſch, wel
ches du vernimmſt, anſehen, als das Geſchrey

der
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der verdammten Seelen, und wirſt daruber
HollenPein bey dir empfinden. Du wirſt
das Licht der Sonnen, welches dir in die Au—

gen falt, anſehen, als den Schwefel-Blitz, der
die Verdammten qualet; und wenn du in die—

ſem Zuſtande ein Klopfen und Poltern horen
ſolteſt, welches ſich leichtlich zutragen kan: ſo

wird es in deinen Ohren donnern. Kommſt
du zu dem Gebrauch deines Verſtandes einiger

maaſſen wieder, ſo wird die Erinnerung die—
ſer gehabten Phantaſien dir keine Zeit taſſen,
etwas ordentliches zu dencken. O! Menſch gehe

doch zuweilen zu dem Bette der Krancken, und

ſiehe, ob unſere Vorſtellung nicht in der
Wahrheit gegrundet ſey? wie wilſt du dich
denn nun in ſolchem Zuſtande bekehren? Was
wilſt du dabey vor Hofnung von deiner Seelig
keit haben? Ach! die Stunde hat GOtt nicht
zur Stunde der Bekehrung verordnet. So
ungerecht iſt GOtt nicht. Weil er das Ur
theil geſprochen hat: Menſch, du wirſt des Co
des ſterben, und wieder zur Erden werden,
davon du genommen biſt: ſo hat er dem Men
ſchen vorher vor der Kranckheit, vor dem Tode
die Bekehrung angerathen, und daran gearbei

tet.
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tet. Und, was ſollen wir ſagen, wenn wir
andere Umſtande anſehen, welche mit der
Stunde des Todes nothwendig verbunden
ſind? Machet uns der Verluſt unſers Lebens
nicht ſelbſt unruhig? qualet uns nicht das An—
dencken der Umſtehenden, welche wir verlaſſen

ſollen? Jſts moglich von denen Umſtanden
dieſes Lebens unſere Hertzen mit einem mahl
loszureiſſen? Konnen wir von dem, was uns

lieb iſt, ohne Empfindung Abſchied nehmen?
Sagt das Gewiſſen uns nicht vielleicht von
einiger Erſtattung, die wir thun müſſen, um
die Ruhe unſers Geiſtes zu befordern? Kon
nen wir die mannigfaltigen Schmertzen, die
unſer Corper empfindet, mit gleichgultigem
Gemuth ertragen? Jſt das die Zeit, da das
wichtige Werck unſerer Bekehrung am be
quemſten vollbracht werden kan? Jſt noch je
mand, der ſagen konne, daß die Stunde des
Todes, die gortliche Stunde der Bekehrung

ſey? Gewiß, der HErr hat ſie nicht darzu be
ſtellet. Die Sicherheit unſers ſundlichen Flei
ſches und Blutes rahtet uns darzu an. Ja,
der Satan ſuchet die Menſchen in dieſen Ge
dancken zu unterhalten, weil er wol weiß, daß

ihm
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ihm dieſes Mittel ſehr bequem fallt ſein Reich
zu vermehren. Derowegen, Theureſten See
len, bitte ich euch durch die Barmhertzigkeit
GOttes, machet euch von ſolchem elenden Vor

urtheil loß. Schiebet eure Buſſe nicht auf,
bis die Vorboten des Todes kommen. Be—
dencket die Ungemachlichkeiten, welche dieſe

Zeit von ſich ſelbſt mit ſich fuhret. Dencket
doch, daß es eine Verantwortung nach ſich zie

he, eine Sache, zu welcher uns unſere gantze
LebensZeit gegeben iſt, bis an das Ende der—
ſelben aufzuſchieben. Erweget, daß die Buſſe

rechtſchaffen vor GOtt ſeyn muſſe, und daß
an dem Ernſt der Buſſe derer, die erſt auf
dem SterbeBette daran gedencken, man die
groſte Urſache habe zu zweiffeln. Ach! Theu
reſten Seelen and ſetzet euch nicht in die Ge
fahr, die allerunbequemſte Zeit zu eurer Be
kehrung zu erwahlen. Es iſt ja die Pflicht
eines vernunftigen Menſchen die Zeit auszu
kauffen. Wolten wir denn dieſe Zeit zur Be
kehrung ausſetzen, da ihr am wenigſten im
Stande darzu ſeyd, daß der HErr ſeine Barm
hertzigkeit an euch beweiſen kan? Fliehet, flie
het vor einem ſolchen gefahrlichen Endſchluß.

GSe
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Setzet eure Seelen nicht ſelbſt in Gefahr. Jch
hoffe M. Gel. daß ich nach meinem Amte euch

die Unvernunft und Gefahr werde erläutert
haben, welche damit verbunden iſt, wenn man

ſich erſt im Tode bekehren will. Jch hoffe
auch, daß ihr davon werdet überzeiget ſeyn,
daß dieſes Leben, wenn wir noch geſund ſind,
und zu einer langeren Friſt des Lebens uns
Hoffnung machen konnen, die Zeit ſeh, in wel

cher wir uns bekehren ſollen; Daß dieſes die
Stunde ſey, die GOtt dem Menſchen zu ſei
ner Bekehrung verordnet hat. Nachdem wir
nun ſolches alles vor Augen ſehen: ſo laſſet
uns weiter mit einander erwegen: Ob die
gottliche Stunde der Bekehrung auch bey uns
bereits geweſen ſey? Ja, laſſet uns wohl pruf—

fen: Ob wur auch vielleicht in der Gefahr ſte
hen, daß die Stunde der gottlichen Bekehrung
von uns leichtſinniger Weiſe verſaäumet ſey?

Daß die Stunde der Bekehrung uns von GOtt
angeſetzt ſey, daran durffen wir keinen Zweiffel
tragen. Wir haben ſchon manche Jahre die
ſes Lebeus zugebracht. Bey vielen unter uns
ſind ſchon die Tage heran gekommen, da wir

ſagen: ſie gefallen uns nicht. Meinen wir,
daß
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daß der HErr in dieſer gantzen Zeit nicht die
Abſicht gehabt habe, uns von dem Dienſt der
Sunden zu erloſen, und zu dem Genuß ſeiner

Gnade zu bringen? Die Stunde unſerer
Bekehrung wird alſo ohne allem Zweiffel her

angerucket ſeyn. Daher frage ich ferner:
Solten auch wohl einige unter uns die Stunde
der Bekehrung verſaumet haben? Es geht

mir ſchwehr ein, dieſes M. Gel. von euch zu
fragen. Allein, die Liebe, welche ich zu euren
Seelen trage, laßt es nicht anders zu. Jch
will euch an eurer Seeligkeit keinen Zweiffel
erregen. Jch bin ein Mitgehulffe zu eurer
Seeligkeit, und muß euch folglich nichts ver—
ſchweigen, was euch im geringſten daran hin

dern konte. Sind M. Gel. unter uns ſolche
Seelen, welche eine ſtarcke Bewegung zu ih
rer Bekehrung an ihren Hertzen empfunden
haben; ſie ſind aber nachher wieder in die
Welt und die Luſte derſelben eingeflochten
worden, und die Arbeit GOttes an ihrer See

le iſt nach und nach geringer geworden: de
nen ſage ich allerdings, daß ſie in der Gefahr
ſtehen, die Stunde GOttes zu ihrer Bekeh
rung verſaumet zu haben. Ja, wo ſie in ſol

chem
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chem Zuſtande weiter fortgehen ſolten, ſo wur

den ſie die Gnade der Bekehrung wurcklich
j berſchertzen. Das einige, was wir zu ihrem

Beſten ſagen konnen iſt dieſes: erſtlich zwar
ſiehet der HErr auf den Zuſtand derer genau,
an welchen die Gnade der Bekehrung ſich
wurkend erweiſet. Die Barmhertzigkeit GOt—
tes tragt die Fehler derer, die in der Unwiſſen

iſ
heit ſind, mit einer Gedult, welche den Ver
ſtand der Menſchen uberſteiget. Haben wir

jf nun zu der Zeit, da uns der HErr bekehren
u

wolte, ſeine Wege noch nicht recht verſtanden;
haben wir die Stimme deſſen, der uns rufte,

rnicht gekennet: So wird die Barmhertzigkeit
unſers GOttes unſern. Ungehorſam und Ver

weigerung uberſehen. Der HErr wird uns
4 noch die Stunde der Bekehrung wiedergeben,

wenn es uns nur ein Ernſt iſt, ſeine Gnade zu
ſuchen, und von unſern Sunden abzuſtehen.

Ferner giebt uns das Wort des HErrn die
Verſicherung, daß die Furbitte Chriſti einige
Verlangerung der Stunde der Bekehrung zu
Wege bringen konne. Das Wort Chriſti
Lue. Rlil. Da der Weingartner den HErrn
des Weinberges bittet: HErr laß ihn noch

dieo
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dieſes Jahr, biß ich ihn umgrabe, und be
dunge ihn: dieſes Wort Chriſti macht uns die

Hofnung, daß der gutige GOtt noch einige
Zeit zu der Stunde der Bekehrung hinzu ſe
tzen wolle. Wenn nun, M. Gel. jemand unter
uns iſt, den ſein Gewiſſen uberfuhret, daß er
bisher die gottliche Stunde der Bekehrung
verſaumet habe: Ach! der wende doch deſto

mehreren Ernſt an, von ſeinen Sunden frey
zu werden, und zu der Gnade GOttes einzu
dringen. Der GOtt, der das Heil der Sunder
mit allem Ernſt ſuchet, wird ſich von ihm noch

finden laſſen. Aber das iſt nur den matten
und hungrigen Seelen geſagt. Fahrt je
mand in ſeiner Unbußfertigkeit fort, der kan
hieran keinen Theil nehmen. Je langer er
nach der Empfindung der Gottlichen Gnaden
Wurckungen verziehet, je untuchtiger machet er

ſich zu dem Genuß derſelben jemahls wieder zu
Tommen. Es mochte aber hierbey jemand ſa
gen: Jch habe an mir noch niemahls bemer
cket, daß mich GOtt zur Buſſe geruffen hat—

te; ich weiß von keinen Empfindungen der
Gottlichen Gnade an meiner Seele. Die
Stunde meiner Bekehrung wird alſo vielleicht

K noch
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noch nicht gekommen ſeyn. O! Menſch, kanſt
du das wohl ſagen, daß ſich GOtt an deiner
Seelen ſolte unbezeiget gelaſſen haben? Muſt

du nicht bekennen, daß dein Gewiſſen dich ofter
mahls geruhret, und dir dein Elend vorgeſtellet

habe, in welchem du ſteheſt? Was nenneſt du
nun, keine Empfindung von den Gnaden
cWurckungen GOttes gehabt zu haben viel

leicht, daß dich GOtt nicht auf eine gewaltſa
me Weile, und gegen deinen Willen bekehret
hat? vielleicht, daß du ohne eine richtige Uber
fuhrung deines Verſtandes plotzlicher Weiſe
nicht biſt verandert und zu einem andern Men

ſchen gemacht worden Das wil aber dein
GOtt nicht. Er will mit dir als einer ver
nunftigen Creatur umgehen. Er will deinen
Verſtand uberzeigen, und durch die dem Ver
ſtande vorgelegte Grunde deinen Willen ruh

ren. Vielleicht haſt du das alles nicht ge
mercket. Vielleicht ſind dir die Begriffe von

der Bekehrung noch alzu dunckel geweſen.
Unterdeſſen kannſt du doch nicht laugnen, daß

GOtt um deine Bekehrung bekümmert gewee
ſen ſey. Um deſtomehr aber haſt du Urſache

zu unterſuchen: Woher deine Unempfindlich
keit
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keit bey der Gnade der Bekehrung komme?
Um deſtomehr haſt du Urſach dich vor GOtt
zu demuthigen, und zu ihm zu beten: Bekeh
re du mich HErr, ſo werde ich bekehret.
Und eben du, o Menſch, der du die Gnade der
Bekehrung ſo wenig merckeſt, du haſt in der
That hohe Urſache zu bedencken: ob du viel—
leicht in deiner Jugend die Gnade der Bekeh
rung muthwilliger Weiſe verſtoſſen haſt, und

alſo Schuld daran biſt, daß der HErr bey
fortgehenden Jahren von dir gewichen iſt; du
haſt Urſach, wol zu unterſcheiden: ob du auch
vielleicht in ſolchen Sunden lebeſt, welche die
Gegenwart des heil. Geiſtes nicht verſtatten,
und folglich deine Bekehrung ohnmoglich ma

chen. Dieſes alles uberlege wohl und urthei
le alsdann von dem Zuſtande, in welchem du

ſteheſt.
Endlich, Theureſten Seelen, laſſet unt

doch bedencken, daß die Stunde unſerer Be
kehrung einmahl kommen muſſe, wenn wir ge
dencken ſeelig zu werden. GOttes Stunde iſt
allezeit. Wollen wir es erkennen: ſo iſt eben
jetzt die Stunde GOttes zu unſerer Bekehe
tung; jetzt, da uns der HErr ſo nachdrucklich

Ka ruf
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ruffet; jetzt, da uns die Guter des Abend
mahls mit ſo vieler Freundlichkeit von dem
HErrn angeboten werden. Darum laſſet uns
den Schluß machen: Jetzt ſoll der HErr nicht
umſonſt geruffen haben. Von dieſer Zeit an
wollen wir unſern Sunden abſagen; von die
ſer Zeit an wollen wir der Stimme des HErrn
gehorſam ſeyn. Das, was wir jetzt beſchlieſ
ſen, ſoll keine Luſt und Eitelkeit der Welt ver
hindern und unkräftig machen. Von dieſer
Zeit an wollen wir GOttes Gnade in Chri
ſto mit einem zerknirſchten und zerſchlagenen
Hertzen ſuchen, und eher nicht aufhoren, bis
wir derſelben theilhaftig geworden ſind. Be

dencket wohl M. Gel. daß heute die gottliche
GStunde der Bekehrung ſey. Wer weiß, wie
es morgen mit uns ausſiehet? Wer weiß, ob
wir morgen noch im Stande ſind die Stimme
des HErrn zu horen? Wir mochten kunftig
mehr Abhaltungen und Hinderniſſe finden, die

Gnade GoOttes anzunehmen, als bißher.
Wir mochten mehr Gelegenheit haben, in die
Eitelkeiten und Luſte der Welt verſtricket zu
werden, als bisher geſchehen iſt. Unſere Be
kehrung mochte dadurch ſchwehrer gemicht

wir
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werden. Allen dieſen Befurchtungen werden
wir uns entziehen, wann wir den heutigen Tag
vor die Stunde anſehen, welche uns der Hoch
ſte zu unſerer Bekehrung gegeben hat. Und,
M. Gel. warum wollten wir einen Augenblick

hier voruber gehen laſſen? Wir durffen ja
nicht gedencken, daß die Stunde der Bekeh
rung zu fruh kommen werde. Je eher ſie kommt,

je mehr bleiben wir von den Sunden unbefle
cket, welche unſerem Gewiſſen in der zukünfa

rigen Zeit die allerbitterſten Vorwurffe ma
chen konnen. Je eher fie kommt, je eher kom

men wir zu dem Genuß des Abendmahls,

welkhes uns unſer Heiland vereitet hat; je
cher gelangen wir zu der fuſſen Gemeinſchaft
mit GOtt durch den Glauben. Solte uns
denn das wohl gereuen, zeitig zu ſolcher Gna
de durchgedrungen zu ſeyn? Das hat in
eWahrheit noch niemand beklaget. Aber das
iſt mit den allerbitterſten Thranen beweinet
worden, wenn man lange Zeit in dem Dienſt
der Sunden geblieben iſt, wenn man ſo ſpath

zu dem Genuß der Heils-Guter in Chriſto ge
kommen iſt, derer man ſo lange Zeit mit der

groſten Vergnugung ſeiner Seelen ſchon hat

K3 le
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te konnen theilhaftig ſeyn. Darum laſſet
uns, liebſten Seelen, keine Zeit verſaumen,
an dieſem Tage uns zu dem HErrn zu
bekehren. Seine Stunde iſt eine ange
nehme Stunde. Sein Tag iſt ein Tag
des heils. Darum heurte, ſo ihr ſeine
Stimme horet, ſo verſtocket doch eure
Hertzen nicht. Erweget annoch, M. Gel.
die Vortheile, welche wir in der Stunde
unſers Todes haben werden, wenn wir die
Stunde GOttes zu unſerer Bekehrung in acht
genommen haben. Wenn uns der HErr
plotzlich von der Welt nehmen ſollte: ſo darf

unſer Geiſt den einen Augenblick, da er ſich
noch beſinnen kan, nicht mit einer Aengſtlich
keit darzu anwenden, daß er fragt: biſt du be

kehret? Solten ſich alsdann noch Fehler und

Schwachheiten an uns finden, ſo iſt uns ſchon
in der Stunde der Bekehrung das kraftigſte
Mittel dagegen in dem Verdienſt unſers Hey
landes gegeben, und der HErr wird uns die
ſelben nicht zurechnen. Leget uns der HErr
auf das Krancken-Bette: ſo werden wir nicht
erſt unruhig, und bey uns ſelbſt unſchlußig wer
den durffen, was wir nunmehro anfangen

wol
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wollen. Der GOtt, der das gute Werck in
uns in unſerm Leben angefangen hat, der wird
auch ſolches fortſetzen und vollenden. Unſer
KranckenLager wird uns ein RuheLager wer
den, da es den Unbekehrten ein Lager der Angſt

und des Schreckens iſt. Da werden wir den
Unterſcheid ſehen, was es heiſſe, etwas zu rech

ter Zeit anfangen, und biß auf die letzte Stun
de verſpahren. Wunſchet nun jemand, an
dem Ende ſeines Lebens ſich in ſolcher Ver
faſſung zu finden, der erkenne, daß heute die

Stunde ſey, die GOtt zu ſeiner Bekehrung
geſetzt habe. Wenn wir das thun: ſo werden
wir jetzt in einer geſegneten Stunde geredet
haben. Darum heute, ſo ihr ſeine Stim

me horet, ſo verſtocket eure Hertzen
nicht.

nü Helmſtadt,
gedruckt bey Johann Drimborn.
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